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Aufruf an die Wollproducenten Schleſiens und Poſens. 


Auf Anregung des ſchleſiſchen Schafzüchter⸗ und des Breslauer 
landwirthſchaftlichen Vereins, ſowie in Folge der in der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Preſſe beziehentlich eines günſtigeren Geſchäftsverkehrs auf 
dem Breslauer Wollmarkt bereits mehrfach ausgeſprochenen Wünſche, 
welche leider bis jetzt pia desideria geblieben ſind, iſt das unter⸗ 
zeichnete Comité zuſammengetreten, um den Wollproducenten Schle⸗ 
ſiens und Poſens den commiſſionsweiſen Verkauf ihrer Wollen auf 
dem Breslauer Wollmarkt unter der Aegide einer Handelsfirma, reſp. 
deren Veräußerung an den demſelben vorhergehenden Tagen in mög: 
lichſt vortheilhafter Art zu ermoglichen. 

Wenn in früheren Jahren, wo dieſer Markt der geſuchteſte des 


Continents war, auf Wunſch der Producenten ſelbſt die ſogenannten 


Vortage in Wegfall gekommen ſind, um in Anbetracht der Jahres⸗ 
zeit — der Breslauer Wollmarkt war ſtets der früheſte — mit einer 
guten Wäſche nicht in Verlegenheit zu kommen, ſo hat ſich doch ſeit⸗ 
dem die Sachlage durch die maſſenhafte Concurrenz des Auslandes 


‘fo weſentlich geändert, daß in den letzten Jahren mehrfache, wenn 


auch freilich vergebliche Verſuche gemacht worden find, dieſe aufge⸗ 
bobenen Vortage wieder herzustellen, um dem Wollmarkte wieder eine 
größere Ausdehnung und den Conſumenten dadurch für die Auswahl 
und Prüfung der noch immer eine hervorragende Stelle einnehmen⸗ 
den ſchleſiſchen und Poſenſchen Wollen die nöthige Zeit zu geben; 
beſonders da der Poſener Wollmarkt dem Breslauer ſo unmittelbar 
folgt, daß dieſem dadurch gewiſſermaßen der letzte Tag entzogen wird. 
Zieht man hierbei zugleich in Betracht, daß die Verſchiedenheit un⸗ 
ſerer Wollen in neuerer Zeit durch die Verfolgung der verſchiedenſten 
Zuchtrichtungen weſentlich geſteigert und die Auswahl des Conſumen⸗ 
ten dadurch ebenfalls erſchwert worden iſt, ſo darf es uns nicht 
Wunder nehmen, daß viele Wollkäufer ſich bereits vor dem Markt 
auf den Commiſſionslagern zu verſorgen ſuchen, wo fie mit Muße 
ihre Auswahl treffen können und darnach auf dem Markte ſelbſt nur, 
fo zu ſagen, eine Nachleſe halten, die als ſolche ſchon an und für ſich 
gedrückte Preiſe im Gefolge hat. 

Es erſcheint daher dem Intereſſe der Wollproducenten unbedingt 
angemeſſen zu ſein, nach einer Gelegenheit zu ſuchen, ihr Produet 
ſchon vor dem Markte unter angemeſſenerer Garantie zum Verkauf 
ſtellen, reſp. den Verkauf in Commiſſion geben zu können, abgefehen 
davon, daß fie dadurch den namentlich bei einem flauen Marktver⸗ 
lauf hervortretenden Widerwärtigkeiten des perjönlihen Verkaufs und 
der perſönlichen Ablieferung der Wolle, reſp. Abwickelung des Ge⸗ 
ſchaͤfts entgehen, 

Dieſe Gelegenheit bietet nun das unterzeichnete Comité den Her⸗ 
ren Wollproducenten Schleſiens und Poſens, und zwar in der Vor⸗ 
ausſetzung, daß ſie ſich, von ihrem eigenen Intereſſe geleitet, dem 
Unternehmen in hinreichender Anzahl anſchließen werden, um es 
lebensfähig zu machen, denn falls die geſammten Anmeldungen nicht 
wenigſtens ein Quantum von 5000 Centnern erreichen, ſo dürfte das 
Unternehmen um ſo weniger zum Ziele führen, als es von unbe⸗ 
dingter Wichtigkeit if, den Conſumenten ein moͤglichſt reichhaltiges 
Lager zur Auswahl ſtellen zu können. 

Die Bedingungen, unter welchen das unterzeichnete Comité bereit 
iſt, Wollen in commiffionsweifen Verkauf reſp. auf Lager zu nehmen, 
ſind folgende: 

1) Die Anmeldungen erfolgen für Schleſien entweder bei dem 
Redacteur des „Landwirth“, Herrn General-Secretär Korn, Frän⸗ 
kelplatz Nr. 7, oder bei dem Redacteur der „Schleſ. landw. Zeitung“. 
Herrn Bollmann, Gartenſtraße Nr. 9, beide zu Breslau; für 
Poſen bei dem Mitgliede des Landes⸗Oeconomie-Collegiums, Herrn 
Lehmann zu Nitſche per Alt⸗Boyen. Dieſe Herren find mit be⸗ 
ſtimmten Anmeldungsformularen verſehen. Die Anmeldungen müß⸗ 
ten bis zum 1. März erfolgen. i 

2) Für ein geeignetes Local zur Aufnahme der Wollen, für die 
Verſicherung gegen Feuersgefahr, ſowie für den beſtmöglichen Ber: 
kauf durch zuverläſſige und erprobte Mäkler wird das Comité Sorge 
tragen, und ſteht eine Preis-Limitirung den Herren Producenten 
ſelbſtverſtändlich frei, ebenſo wie etwaige andere Wänſche bei der 
Veräußerung der ihnen gehörigen Wolle die geeignete Berückſichtigung 
finden werden. 5 a 

3) Das unterzeichnete Comité hat ſich mit der ſchleſiſchen land⸗ 
ſchaftlichen Bank behufs eventueller Beleihung und nachträglicher 
Lagerung der ihm anvertrauten Wollen in Verbindung geſetzt und 
darf verſichern, daß auf Wunſch ſolche Beleihung bis zu zwei Drittel 


. 


des durch vereidete Makler zu ermittelnden vollen Taxwerthes erfol⸗ 
gen wird. 

4) Als Speſen werden 1%, Thlr. pro Ctr. erhoben; indeſſen 
ſollen den Producenten weitere Koſten weder aus der Lagerung, noch 
aus dem Verkauf und der Abwickelung des Geſchäftes während des 
Wollmarkts erwachſen, und demnach dürfte dieſer Satz im Vergleich 
zu allen, mit dem Selbſtverkauf und deſſen Abwickelung bis zur 
Empfangnahme des Geldes verbundenen unvermeidlichen Koſten aus 
eventuell zu zahlenden Provifonen ſchwerlich Jemandem zu hoch 
erſcheinen. 5 

Indem wir ſchließlich den Wunſch ausſprechen, daß die Betheili⸗ 
gung eine recht zahlreiche fein möchte, erlauben wir uns hinzuzufügen, 
daß wir in dieſer ſelbſt einen hinreſchenden Erfolg für die Mühe 
finden werden, der wir uns im Infereſſe unſerer Wollproducenten 
durch den Verſuch unterziehen, für einen möglichft vortheilhaften Ver: 
kauf durch eine Ausſtellung und Feilbiefung der Wolle vor dem Markte 
nach Kräften zu ſorgen. 

Breslau, den 10. Januar 1870. 

Bollmann. H. Elsner v. Gronow. A. Körte. W. Korn. 
Lehmann. v. Mitſchke⸗Collande. 


Mit Bezug auf Vorſtehendes machen wir darauf aufmerkſam, 
daß wir gern zur Ertheilung von Vorſchüſſen auf Wolle ſowohl, als 
auch auf andere landw. Producte bereit ſind. 

Breslau, im Januar 1870. 

Das Directorium der Schleſiſchen landſchaſtlichen Bank. 
H. Elsner v. Gronow. Krüger. 


Wir bemerken, daß bereits fowohl bei uns als in Nitſche ver⸗ 
ſchiedene Anmeldungen erfolgt find and erſuchen alle Herren Woll⸗ 
producenten, moͤglichſt bald weiter anmelden zu wollen, damit dieſes 
fo gemeinnützige Unternehmen ins Leben treten konne. D. R. 


Beiträge zur Dictatur in der Landwirthſchaft. 


Ein Herr Berthold Fechter — ein in der landwirthſchaftlich⸗ 
literariſchen Welt bis dahin durchaus nicht gekannter Mann — hat 
es in Nr. 3 und 4 der neuen „M. Ant. Niendorf'ſchen Zeitung für 
Landwirthe und Grundbeſitzer“ unternommen, unter der „Adreſſe des 
Herrn v. Mitſchke⸗Collande und Conſorten“ zwei Briefe zu ver⸗ 
öffentlichen, welche die heftigſten Angriffe gegen Herrn v. Mitſchke⸗ 
Collande auf Simsdorf, Herrn Lebmann⸗Nitſche und meine 
Wenigkeit enthalten. 

Was den unbekannten Herrn Verfaſſer dazu bewogen hat, uns 
armen Praktikern eine fo außergewöhnliche Rüge zu ertheilen, ift mir 
zwar kaum erfindlich; indeſſen kann ich nicht umhin — ohne zu 
wiſſen, was meine Schickſalsgenoſſen zu thun beabſichtigen — eine 
Abwehr dieſer grauſamen Angriffe zu verſuchen. 

Zunächſt erlaube ich mir, die Briefe ſelbſt hier abdrucken zu laſſen, 
um ſie auch unſerem Leſerkreiſe bekannt zu machen, und werde meine 
Antwort nicht ſchuldig bleiben. Der Text der Briefe lautet folgen: 
dermaßen: a 


An die Adreſſe des Herrn v. Mitſchke-Collande und Conſorten. 
Erſter Brief. 

Nichts iſt der heutigen Zeit mehr heilig, mit ihren von Dampf, 
Ruß und Schweiß beſudelten Händen taſtet ſie Alles an, in ihrer 
wilden Jagd nach dem materiellen Glück bewirft ſie aber namentlich 
die Männer mit Koth und Schmutz, welche ſich bemühen, das un⸗ 
wiſſende Volk zu unterrichten, ihm die Pfade zu weiſen, die es zu 
wandeln hat. 

Schon lange leuchteten die Moderdünſte der Zeit in der politi⸗ 
ſchen Preſſe und in den ſcheußlichſten Wißblättern, welche davon leben, 
das Heiligſte in den Staub zu ziehen und dann zu zernagen; daß 
aber ſolide, nüchterne landwirthſchaftliche Blätter, wie „die Jahr⸗ 
bücher der deutſchen Viehzucht,“ „der Landwirth,“ „die ſchleſiſche 
landwirthſchaftliche Zeitung“ ſich auf denſelben Standpunkt ſtellen 
würden, das ſcheint uns das böſeſte der böfen Zeichen der Zeit zu 
ſein! Und dennoch iſt es leider an Dem. 

Da hat ein mit Würden und Ehren beladener Mann, dem es 
offenbar zur Tugend gereicht, daß er in die Region der gemeinen 
Schriftſtellerrace herabſtieg, Herr Dr. S., ein Werk über Thier⸗ 
zucht herausgegeben. Dieſes Werk zeichnet ſich nicht allein durch 
ſeinen gediegenen Inhalt, ſondern was bei Lehrbüchern ſonſt eine 
Seltenheit iſt, ſogar durch eine "nz vorzügliche Ausſtattung aus; 
es hat die Bewunderung von ganz Preußen, mithin ſelbſtverſtändlich 
auch diejenige der ganzen civiliſirten Welt erregt, ja man will ſogar 
behaupten, daß der Sohn des Himmels, eine landwirthſchaftlich un⸗ 
angefochtene Autorität, deswegen eine Geſandtſchaft nach Berlin ge⸗ 
ſandt habe, damit der kaiſerlich⸗chineſiſche Mandarin 80. Klaſſe, mit 
grasgrünem Knopf und einer halben Pfauenfeder, Herr Fi⸗Schap⸗ 
Sau, bei ſeiner Uebertragung dieſes Werkes in das Chineſiſche, zum 
Beſten der Bewohner des Reiches der Mitte, direct mit dem Ver⸗ 
faſſer unterhandeln könne. Dem ſei nun wie ihm wolle, ſo viel ſteht 
feſt, daß alle Journale, ſogar „das Magazin für die Literatur des 
Auslandes“, welches unbezweifelt die gründlichſten landwirthſchaftlichen 
Kenntniſſe beſitzt, das Werk des Herrn S. gelobt haben, ferner daß 
der Profeſſor Dr. Liebig, einer der praktiſchſten Thierzüchter Deutſch⸗ 
lands, das Werk als ein canoniſches, epochemachendes anerkannt hat, 


endlich daß das Publikum dies Buch mit Begierde kauft und in ſeine 
Bibliotheken ſtellt, mithin da vox populi vox dei if, ſich Gottes 
Stimme ſelbſt dafür erklärt hat. Man ſieht daraus, daß die große 
Menge des Volkes noch unverdorben iſt, daß fie die Werke hoher 
Weisheit, welche ſie dem Staate, wenigſtens indirect, verdankt, mit 
ehrerbietiger Dankbarkeit gegen den unerreicht daſtehenden Verfaſſer 
aufnimmt, — durch dieſe Aufnahme gleichzeitig die liebenswürdige 
Collegialität belohnend, mit welcher Herr S. feine Amtsgenoſſen ftets 
behandelte. Wir erinnern hierbei an Herrn Landes⸗Oeconomie⸗Rath 
Wagner, Herrn Adminiſtrator Leiſewitz u. a. m., — erinnern 
zugleich an die ſeltene Uneigennützigkeit, mit welcher er ſeiner Zeit 
die Vicepräſidentur der Wanderverſammlung deutſcher Land» und 
Forſtwirthe verwaltet hat. 

Dennoch haben ſich, allerdings Gott ſei Dank nur ſehr verein⸗ 
zelt, Individuen gefunden, welche ohne Rückſicht auf die Heiligkeit 
der Stellung eines Mannes, der von der Staatsregierung dazu be⸗ 
rufen iſt, die Jugend zu unterrichten, es gewagt haben, die in dem 
Werke über Thierzucht niedergelegten Lehrſätze anzuzweifeln. Mit 
ſtrafbarem Leichtſinn greifen ſie die Wahrheiten an, welche Herr S. 
predigt, ohne zu bedenken, was es heißt, in den unſchuldigen, kind⸗ 
lichen Gemüthern der Schüler Zweifel an die Unfehlbarkeit des Leh⸗ 
rers hervorzurufen. Solche Individuen müßte man ſteinigen, mar⸗ 
tern, verbrennen, auf alle Weiſe ausrotten, denn nichts wirkt ſchäd⸗ 
licher auf das jugendliche Gemüth, als wenn das Vertrauen zu ſei⸗ 
nem Lehrer wankend gemacht wird. Beſſer iſt es, einige kleine Irr⸗ 
thümer mit in den Kauf zu nehmen, als an der Unfehlbarkeit des 
Lehrers zu zweifeln; kein Mitleid, kein Zeichen der Schwäche darf 
ſolchen Unterwühlern des Vertrauens gegenüber laut werden! Hätte 
die katholiſche Kirche immer dieſen Grundſatz befolgt, Niemand zwei⸗ 
felte jetzt an der Unfehlbarkeit des Papſtes, die Sonne ſtünde noch 
heut feſt und wir hätten keine Ketzer und Seetixer. f 

Große Menſchen, und zu den großen Menſchen gehört auch Herr 
S., haben leider ein kindliches Gemüth, ſie hören das Gekläff der 
kleinen Hunde nicht, die ſie anbellen; ſie fühlen nicht die von ſchwacher 
Hand nach Jupiters Haupt geſchleuderten Steine, ſie vergeſſen aber 
in ihrer Hoheit, daß nicht alle Menſchen fo groß find wie fie, daß 
die gewöhnliche Menſchheit nur den Schmutz ſieht, der unter dem 
Gewande haftet, daß die Blicke nicht zu dem erhabenen Haupte rei⸗ 
chen, welches ewig in göttlicher Klarheit prangt. Die Mittelklaſſe 
darf daher nicht dulden, daß das Hehre und Schöne durch freche 
Angriffe beſudelt würde. Gilt dies für die Allgemeinheit, ſo gilt es 
noch mehr im Bereich der Landwirthſchaft und Thierzucht, wo gerade 
die kleinen Feinde das größte Unheil anrichten, wo die unbedeutende, 
nur dem bewaffneten Auge ſichtbare Trichine das herrlichſte Schwein 
für den menſchlichen Genuß unbrauchbar macht, wo Oidium Tuk- 
kerii, Peronospora infectans, Jassus vexuotatus, Cecydonia tri- 
tiei etc. ete. die größten Feinde menſchlichen Fleißes find, wo 
Bacterien und Vibrionen Fäulniß in den edelſten Körpern her⸗ 
vorrufen. 

Ein ordentlicher Landwirth vernichtet auch das kleinſte Unkraut, 
es ſcheint daher auch uns rathfam, die kleinen Unkräuter bei Zeiten 
auszurotten, welche die herrlichen Saaten des Herrn S. bedrohen, 
welche ſich, wie der Hanfwürger, an ſie anklammern, ſie ausſaugen 
und der Welt die leere Schale laſſen mochten. 

Drei dieſer kleinen Feinde der Thierzucht des Herrn S. ſcheinen 
bis jetzt von einiger Bedeutung zu fein, es find dies der Herr von 
Mitſchke⸗Collande (Simsdorf), der Herr Lehmann (itſche) 
und der Herr Bollmann, von dieſen dreien iſt aber unzweifelhaft 
der erſtgenannte Schmarotzer der gefährlichſte, weil er ſich durch eine 
Kritik in den „Jahrbüchern für deutſche Viehzucht“ an einer Stelle 
angeſetzt hat, wo er am nachtheiligſten wirkt; glei zeitig iſt er der 
Unverſchämteſte, denn mit einer ruchloſen, trotzigen, alle Scham bei 
Seite ſetzenden Art und Weiſe behauptet er geradezu, daß das herrliche 
Werk des Herrn Geheimraths S. für den Schafzüchter gar keinen 
Werth habe, ja er wagt dies ſogar unter ſträflicher Benutzung der 
Logik zu thun, die doch wahrlich zu etwas Anderem geſchaffen iſt, 
als zu ſolchen Angriffen gegen die Autorität. Wie die Miſtel ſich 
an die Bäume anfept und fo lange an ihnen faugt, bis ihr edler 
Ernährer abgeſtorben iſt, weshalb die alte deutſche Mythologie den 
herrlichen Baldur auch durch den Mifteipfeil ſterben läßt, fo ſaugt 
ſich dieſer Mitſchke an den herrlichen Dr. S. an, wofür die alt⸗ 
nordiſchen Sprachforſcher bereits entdeckt haben, daß „Mitſchke“ 
nach ganz regelrechter Graff ſcher Lautverſchiebung wirklich — Miſtel 
— bedeute. 

Der gelehrte, in der Naturforſchung erfahrene und mit Recht 
entrüſtete Lehrer wird ſich und mich nun fragen, wer iſt dieſer 
Mitſchke? welches ſind ſeine Gattungskennzeichen? wie vermehrt 
er ſich? welche Mittel hat man gegen ihn anzuwenden? find feine 
Geſt,ungsgenoſſen mit ihm verwandt? oder gehören fie anderen 
Arten an? — a 

Dieſe Fragen find verwickelt, ich werde fie im nächſten Briefe 
beantworten ıc. Ergebenſt 

Berthold Fechter. 


Zweiter Brief. 5 
Leider find bei dieſen Parafiten, wie bei den meiſten kleinen Fein⸗ 
den der Landwirthſchaft, die Unterſuchungen noch nicht fo weit ges 
diehen, um dieſe Fragen erſchoͤpfend beantworten zu konnen, wir 
hoffen jedoch, daß unfere Nördlinger, Cohns, Taſchenberge, 


Kühne's, Paſteur's, durch dieſe Andeutungen aufmerkſam ge: 
macht, auch dieſen Feinden ihre Aufmerkſamkeit ſchenken und uns 
bald in den Stand ſetzen werden, ſie gründlich zu bekämpfen. 

Nach den bisherigen Ermittelungen, welche durch viele Correſpon⸗ 
denzen beſtätigt werden, iſt beſagter Herr v. Mitſchke, der ſich, 
wir können nur fagen, erfrecht, der Autorität eines fo berühmten 
Profeſſors zu widerſprechen, ein ſogenannter praktiſcher Landwirth, 
in der Nähe von Breslau anſäßig, der auf der Univerfität zu Berlin 
das Gift aufgeſogen zu haben ſcheint, welches er jetzt in Form logi⸗ 
ſcher Schlüſſe gegen Herrn S. ausſpritzt; er zählt zu derjenigen Klaſſe 
praktiſcher Thierzüchter, welche wie Heller, Thaer, Bakewell, 
Steiger u. a. m., vom blinden Glücke begünſtigt, in den Beſitz 
einiger mit vorzüglicher Individualpotenz behafteten Thiere gekom⸗ 
men ſind, dadurch den Ruf von Schafzüchtern erlangt haben und. 
nicht unbedeutende Einnahmen aus dem Verkauf von Zuchtthieren 
ziehen; zu derſelben Gattung zahlen die Herren Lehmann und 
Bollmann. R ; 

Wie nun das Glück immer übermüthig und blind macht, fo 
ſchreiben dieſe Herren ihre Erfolge nicht dem Glücke zu, ſondern der 
eigenen hohen Weisheit, nicht bedenkend, daß, wenn Kenntniſſe den 
Thierzüchter ausmachten, der ihnen darin ſo weit überlegene Gelehrte 
S. ſie ſchon längſt todt gemacht hätte; ſeine Kenntniſſe brauchen 
keine Beweiſe, der Staat hat ſie anerkannt, indem er ihn an die 
Spitze einer landwirthſchaftlichen Akademie ſtellte und ihn kräftigſt 
unterſtützte, um ſeine Kenntniſſe in dem klaſſiſchen Buche über Thier⸗ 
zucht wiedevzulegen. auch hat ihm eine benachbarte Univerſität noch 
den ehrwürdigen Doctorhut auf vos graue Haupt geſetzt, — dieſen 
Hut, der fo hübſch geeignet iſt, jedes Midasohr ſchonend zu verdecken. 
Wo ſind aber die Beweiſe für die Kenntniſſe des Herrn v. Mitſchke 
und Conſorten? 

Wenn man nicht vom Glücke begünſtigt iſt, kann man bei den 
größten Kenntniſſen keine Thiere ziehen; Herr S. beſitzt die Kennt: 
niſſe, aber nicht das Glück. Vermoͤge feiner Kenntniſſe hat er be: 
wieſen, daß Landvieh die beſte Thierrace für Rindviehzucht ſei, er 
konnte aber kein mit Individualpotenz behaftetes Stück Landvieh 
acquiriren. — Er hat bewieſen, daß die Danziger Niederungsrace 
die beſte ſei; er hat bewieſen, daß die Hellerſche Heerde allein das 


Heil des Schafzüchters begründe; er hat bewieſen, daß Negretti das 


Futter am beſten verwerthen; er hat dies auch von den Southdowns 
gethan; er hat mit Hellerſchen, Raudnitzern, Ranzinern, Steigerſchen, 
Lenſchower, Schönrader, engliſchen Böcken gezüchtet, war aber nie 
ſo vom Glücke begünſtigt, daß die von ihm erkauften ausgezeichneten 
Thiere auch die nöthige Vererbungskraft beſaßen. — Beweiſt dies 
nicht ſchlagend, daß Kenntniſſe zur Thierzucht durchaus nichts nützen? 
Beweiſt Herr v. Mitſchke, daß die Thierzucht des Herrn S. 
für Schafzüchter keinen Werth habe, ſo beweiſt er eben nur, daß der 
Herr Doctor S. kein Glück hatte, und darüber wird ſich Herr S. 
zu beruhigen wiſſen, denn die meiſten gelehrten, wiſſenſchaftlichen For⸗ 
ſchungen ergebenen Männer haben in der Praxis kein Glück gehabt. 
Der Beweis, daß das Werk des Herrn S. für Schafzüchter von 
keinem Werthe ſei, hat aber auch an und für ſich keine Bedeutung. 
Herr S. hat keine Schafzucht, ſondern eine Thierzucht geſchrie⸗ 
ben, und Herr Mitſchke hätte, wenn er einen vollen Beweis führen 
wollte, beweiſen müſſen, daß die Thierzucht des Herrn S. auch kei⸗ 
nen Werth für Bienen-, Cochenille⸗, Seidenraupen⸗, Auſtern⸗, Fiſch⸗, 
Krebs-, Gänſe⸗, Enten⸗, Hühner⸗, Tauben⸗, Strauße⸗, Kanarien⸗ 
vögel:, Kameel⸗, Dromedar:, Alpacca⸗Ziegen⸗, Hunde⸗, Kaninchen⸗, 
Büffel⸗, Schweine-, Pferde-, Eſel⸗, Maulthier-, Maulefel: und Rind⸗ 
viehzüchter habe, wenn er irgend etwas Geſcheutes hätte herausbrin⸗ 
gen wollen. Die Ausnahme macht nicht die Regel, und in einer 
allgemeinen Thierzucht läßt man ſich nicht auf ſolche Specialitäten 
ein, wie ſie Herr v. Mitſchke zu ſeinem Angriffspunkt wählt; man 
entwickelt, wie dies Herr S. wunderbar ſchön und klar thut, die 
allgemeinen Geſetze, die ſpecielle Anwendung dem Ermeſſen des Ein⸗ 
zelnen überlaſſend. Herr v. Mitſchke ſcheint nicht leſen zu können, 
denn ſonſt hätte ihm ſchon das Titelblatt gezeigt, daß Herr S. eine 
Thierzucht im Allgemeinen ſchreibt, welche alle der Züchtung 
unterliegende Thiergattungen umfaßt. Was bedeutet auch ein Schaf 
gegen die Hunderttauſende von Eiern, die in einem Karpfen ſtecken? 
Die national⸗skonomiſche Seite der allgemeinen Thierzucht iſt es, 
über die ſeine Feinde ſich ärgern — das wollen wir ihnen hier klar 
herausſagen, daß man nach Herrn S. alle Jahre feine Züchtungs⸗ 
richtung wechſeln kann! — Er ſelbſt wechſelt, um alt hergebrachten 
Vorurtheilen doch noch in Etwas Rechnung zu tragen, nur alle fünf 
Jahre; das iſt den Beſitzern von Stammheerden, die gern ein Mo⸗ 
nopol behalten möchten, ein Dorn im Auge. Da nach ſeiner neuen 
Methode aber viel mehr Züchter die Chance bekommen, einen Zucht⸗ 
viehverkauf zu entriren, ſo iſt ſie als die gerechtere, die Vortheile 
des Zuchtviehverkaufes über eine größere Anzahl von Staatsbürger 
vertheilende, ſchon von Staatswegen jeder anderen Züchtungsweiſe 
vorzuziehen. 5 ; 

Wie es einem großen Manne geziemt, entwickelt Herr S. die 
Thierzucht in großen, kräftigen Umriſſen, ſich nicht in kleine Details 
einlaſſend, dabei aber herrliche Seitenblicke auf andere, ferner liegende 
Branchen der Landwirthſchaft werfend. Wie erhaben und ſchoͤn iſt 
die Entdeckung des Stofferſatzſyſtems geſchildert! Nicht durch Ruhe, 
nicht durch Fruchtwechſel oder animaliſche Düngung kann man die 
dem Boden entnommenen Stoffe erſetzen, deswegen mußten die alten 
Wirthſchaftsſyſteme nicht untergehen, erſt die Entdeckung von Liebig 

in der Chemie, von Herrn S. in der Thierzucht haben das neue 
Syſtem geſchaffen, für welches Herr S. den ſo glücklich gewählten 
Namen erfunden hat. 

Deswegen iſt eine Dictatur in der Landwirthſchaft nöthig, mein 
guter Herr Bollmann, ein Gott, ein König, ein Liebig, ein Set: 
tegaſt, ſonſt kommt Alles in Confuſton: „Einer ſei König, die An: 
deren müſſen gehorchen,“ ſagt mit Recht ſchon der greiſe Neſtor, 
mit welchem Sie, Herr Bollmann, ſich doch nicht vergleichen 
wollen, weder an Alter, noch an Erfahrung in der Viehzucht, denn 
man hat von Ihnen nie gehört, daß Sie Hekatomben ſchlachteten, 
wie der weiſe Herrſcher von Pylos, der bei ſeinen Unterthanen das 
Stofferſatzſyſtem praktiſch eingeführt hatte. 

Und Sie, Herr Lehmann-⸗Nitſche, Sie mit Ihrem verpolnifch: 
ten Deutſch, wie können Sie es wagen, gegen den Herrn Profeſſor 
und ſeine blühende Sprache aufzutreten, Sie, der Sie weder die Ge— 
ſetzgeber, noch die Philoſophle Indiens ſtudirt haben; Sie, dem 
prachtvoll tönende Worte, wie „dort, wo Gautamas Geſetz gilt“ ewig 
unverſtändlich ſein werden, wie allen weniger kenntnißreichen, als 
praktiſchen Menſchen?! !. 

Uebrigens kann man Euch Allen, die Ihr die Thierzucht des 
Herrn S. angriffet, ſagen, daß Ihr Euch habt gründlich anführen 
laſſen, weil Ihr die Vorrede des Herrn S. gar nicht geleſen habt: 
Mit dem edlen Freimuth und der muſterhaften Beſcheidenheit, die 
dieſen großen Mann ſtets auszeichnete, ſagt er deutlich auf S. VII 
der Vorrede, daß ſeine neue Theorie dazu beſtimmt ſei, einer andern 
Platz zu machen, natürlich nur, wenn ſich ein anderer ebenſo geiſt— 
reicher Mann findet, der einen neuen Schleier webt. Lehrbücher, 
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wie die Thierzucht dieſes Herrn Gelehrten, ſind nichts Anderes als 
Schleier, mit welchen der weiſe Lehrer die Wahrheit verhüllt, wie 
der Prieſter zu Sais es ſchon in alter Zeit gethan: Die Wahrheit 
würde ſchwache und bloͤde Augen — und ſolche ſind diejenigen aller 
Schüler — blenden, Herz und Verſtand verderben. Deswegen war 
das Bild zu Sais ja doch nur verſchleiert. Wehe dem unglücklichen 
Schüler, welcher den Schleier von der Wahrheit hebt, er iſt für 
immer verloren, er kann keine Akademie mehr beſuchen! Deswegen 
iſt es die Pflicht des Lehrers, den Schleier fo dicht zu weben, fo 
praktiſch zu feſtigen, daß kein Schüler in Gefahr kommt, beſagten 
Schleier mehr aufheben zu können! Der Verleger aber muß das 
Buch herrlich ausſtatten, damit die Schüler ſchon an dieſem erſten 
Vorhang ein Wohlgefallen haben. Allem dieſen iſt in der Shen 
Thierzucht auf das Vollkommenſte genügt, darum können wir dem 
Publikum nur empfehlen, nicht auf unwiſſende, ſogenannte Praktiker 
zu hören, die ſich als die kleinen Neider des Herrn Doctiffimud in 
der allgemeinen Thierzucht hervorthun wollen, ſondern rathen viel⸗ 
mehr Jedem, das werthvolle Buch für ſeine Bibliothek zu kaufen. 
Ergebenſt 
Berthold Fechter. 


Ackerbau. 


Ein lehrreiches Stück Ackerbau aus dem erſten, zweiten 
und dritten Viertheil des neunzehnten Jahrhunderts. 
Von Arvin. 

Schluß.) 

Aus den mitgetheilten Ertrags⸗Reſultaten geht hervor, daß die 
Zufuhr von Nährſtoſſen auch noch ihre beſonderen Bedingungen an 
das Gedeihen der Pflanzen ſtellt und die vorhandene alte Bodenkraft 
ſich weit bereitwilliger für die Aufnahme von der Vegetation finden 
laßt, als die friſch eingebrachte. 

Eine nochmalige Zuſammenſtellung der eingebrachten und zurück⸗ 
gelieferten Nährſtoffe beſtätigt dies, gegenüber den früheren Ergebniſſen. 


Es wurden eingeführt in den Boden, nach Abzug der Saat: 


Stickſtoff. 
Mineralien 
überhaupt. 
Kali. 
Phosphor⸗ 
ſäure 
Magneſia. 
Schwefel⸗ 
ſäure. 
Kieſelſäure 


Kalk. 


Durch 320 Ctr. Stall⸗ und 


43 Ctr. Weidemiſt, zuf. 
363 BE. AU 190 | 2500 246 116 | 59 | 246 | 88 | 570 
— 

Dagegen entnommen: 
in Kartoffeln, 72 Ct. 23 67 40,2 12,96 2,80 1,04] 4,3] 1,04 
„ Kartoffelnkraut, 30 Ctr. [19 47 7.1.8 9 | 15,30] 2,7 3,6 
= Roggen, 24 Ctr.......- 42,2 41,5 12,2 19,5 4,2 13,8 | 4,6 7,2 
Hafer, 8 CEtt.. 15,4 21,12) 3,2 4,4 1,2 0,8 0,4 9,24 
: Erbjen, 1,35 Ctr... 5,8 3 12 1 0,30 0,2 0,1 0,2 
Lein, 0,54 Ctrrr.... 1,5% 1,5 | 0,5] 0,2 1,4] 0,6 | 0,11 0,1 
: A rr. 421 8 1,5 5,6 2,8 1,4 1,5 
= Roggenſtroh, 57 Ctr. .. 13,6220 43 10,9 7, 17,1 4,6135 
: Sommerftrob, 24 Er... 10 110 24 4,5 4,5 5,5 3,9 52 

Weide und Grünfutter, ; 

56 6055 91 21,5 17,7 38,9 19,9 104,5 


46 256 


Mithin Bodenbereicherung. 
und Minas 


Während in der vorher beſchriebenen Periode der Boden an 
Kali, Phosphorfäure und Magneſia einen Zuſchuß von reſp. 60, 30 
und 22 pCt. folder in der Düngung enthaltenen Stoffe zuſchoß, 
andere Subſtanzen aber zurückbehielt und bei der bloßen Gewährung 
von Weidedünger mit allen Nährſtoffen in noch weit ſtärkerem Maße 
für die Düngung eintrat, behielt er jetzt von den erwähnten Mine: 
ralien 3 pCt. Kali, an 34 pCt. Phosphorſäure und 8 pCt. Magneſia 
zurück, außerdem auch die übrigen Beſtandtheile des Düngers in 
noch weit größeren Mengen. Hatten ihm früher die hergegebenen 
Stoffe zu noch weiteren Zuſchüſſen wahrſcheinlich augenblicklich ge: 
fehlt, vielleicht auch, indem die Ungunſt der Witterung und die Art 
der Ackerbeſtellung ſie nicht entſprechend disponibel machen ließen, ſo 
gelangten jetzt unter den einen oder anderen widrigen Umſtänden die 
eingebrachten Dungſtoffe zu beträchtlichem Theile bei allen Categorien 
nicht zur Verwendung und doch fand jene intenfive Cultur ſtatt, von 
welcher eher eine Erſchöpfung als eine Aufſparung der Nährſtoffe zu 
erwarten ſteht. Im zehnjährigen Durchſchnitt kann die Witterung 
kein ſo weſentlich verändertes Ergebniß bewirkt haben; vielmehr wirkte 
lediglich der Umſtand in erſter Reihe, daß die Intenſität der Beſtel⸗ 
lung wie auch der Fruchtfolge nicht ſowohl auf die neu zugebrachten, 
als auf die abgelagerten Nährſtoffe wirkt. Es iſt dieſe Wahrheit 
zwar in der Praxis von jeher bekannt und ſchon in früheren Zeiten 
eiferte man ebenſo ſehr gegen das Vergraben des Düngers, ſein 
tiefes Unterbringen, als gegen das Emporbringen des ſogenannten 
„todten Bodens“); nicht entſprechend beachtet aber wird die alte Er⸗ 
fahrung inſofern, als man bei ſeinem Fruchtbau und ſeiner Rotation 
oft, ja faſt allgemein zu viel Gewicht auf die nächſtfolgende Wirkung 
des Düngers bei intenſivem Ackerbau legt. Solcher Weiſe, nach 
welcher die Nährſtoffe erſt ſpäter verwerthet werden, findet alſo nicht 
der odiöſe „Raubbau“, ſondern im Gegentheil eine Bereicherung des 
Bodens bei der Stallmiſtdüngung ſtatt, welche in geregelter Folge 
die zugeführten Stoffe zurückgiebt, aber natürlich muß die Düngung 
eine ausreichende ſein, und dieſe zu unterhalten, iſt das Problem der 
modernen Landwirthſchaft, welches zu löſen nur auf Koſten der Deco: 
nomie oder — der Rente bisher den Meiſten, man dürfte ſagen 
im Allgemeinen, gelingen wollte. 

Auch in unſerem Beiſpiele handelt es ſich immer und immer 
wieder um den Import von Bodenkräften, da der Boden von ſelbſt, 
ohne Aufgebung ſeiner Einträglichkeit, nicht das ausreichende Material 
für die Düngererzeugung producirt. 

Auch in der letztaufgeführten Periode lieferten jene 12 Morgen 
für und von Morgenfläche nur an definitivem Düngermaterial und 
an Weidedung den Betrag von 167 Cir. Stallmiſt, während 373 Ctr. 
verbraucht wurden. Obſchon im Futterwerthe mehr gewährend, als 
im Dünger erſtattet wurde, blieb das Ackerſtück doch ſtets im Aus⸗ 
tauſch des Dungmaterials im Debet und eben darauf angewieſen, 
ſeinen bezüglichen Bedarf durch ſeine Rente zu decken, — gleichſam 
käuflich zu acquiriren. 

Ohne auch den Körnerertrag für die Düngerproduetion herzu⸗ 
geben, hätte man von den 72 Ctr. Kartoffeln, unter Berechnung 
des Streuſtrohs, etwa noch 50 Ctr. Dünger gewinnen können, aber 
dabei die Rente um 25 Thlr. oder jährlich 2 ¼ Thlr. pro Morgen 


verringert, indem ſtatt 80 Scheffel Kartoffeln à 16 Sgr. oder 
42%, Thlr. die 39 ½ Ctr. Heuwerth derſelben hoͤchſtens auf 13 ½ Thlr. 
neben dem Düngerwerth von 41/, Thlr. gebracht worden wären, zu: 
ſammen auf 17 Thlr. 

Thatſaͤchlich wurden auch nicht gerade die von jenem Stücke ge⸗ 
wonnenen Kartoffeln auf den Markt gebracht, ſondern participirten 
die betreffenden 80 Scheffel, ebenſo wie die auf jeder andern Parzelle 
des Areals gewonnene Frucht an dem verkauften und an dem ver⸗ 
fütterten Betrage, was allerdings, in dieſer Weiſe berechnet, auch den 
Ertrag um Einiges herabſetzt. 

Die ſtärkeren Böden mit ihrem reicheren Futterertrage mußten 
alfo für die leichteren mit dem Material zur Düngerproduction ein⸗ 
treten und wenn letztere dann einen höheren Rohertrag erzielten, fo 
hatten ſie dies durch Repartition der Rente zu compenſiren. 

Ohne den Import aus der allgemeinen Düngerproduction des 
Gutes hätte ſelbſtverſtändlich das Ackerſtück nur einen weit geringeren 
Ertrag gewähren können und es fortwährend in dem Maße darin, 
wie zunächſt in der Düngererzeugung zurückkommen müſſen, in welchem 
es feine Bodenkräfte exportirte; — darauf aber nun kommt es an, 
inwiefern jene Düngungsmittel aus den zu Gebote ſtehenden Hilfs⸗ 
quellen beſchafft zu werden vermochten. 

Wie das einzelne Feldſtück früher von dem Vorrathe ſeiner Boden⸗ 
kräfte fortwährend hergeben mußte, ſo hat es auch in größerem oder 
geringerem Maße das geſammte Ackerland des Gutes; zwar inſoweit 
von dem Ertrage der Wieſen unterſtützt, als dieſe nach der Natur 
des Graslandes an ſich fortwährend neue Kräfte (vermöge der Zer⸗ 
ſetzung der Erde unter der Grasnarbe und durch die natürliche Be⸗ 
wäſſerung) entwickeln, außerdem auch einen nicht unerheblichen Bei⸗ 
trag in dem Import beziehend, welchen der Wirthſchaftsbetrieb an 
Pflanzennährſtoffen unter allen Umſtänden bewirkt; für eine hinläng⸗ 
liche Düngung reichten aber dieſe Zuſchüſſe eben nicht aus und ſolcher 
Weiſe mußte ſich eine Erſchöpfung des Ackerlandes mehr und mehr 
bemerklich machen. In der Zwiſchenperiode von 1835 bis 1840 war 
die Nothwendigkeit einer umfaſſenden und gründlichen Bodenkräftigung 
ſchon fo fühlbar geworden, daß man unter beträchtlichem Koſtenauf⸗ 
wande jene ſtärkere und öfter wiederkehrende Düngung bewirkte, die 
wir auch der hier vorzugsweiſe beſprochenen Fläche zu Theil werden 
ſahen. Deren völliger Erſchöpfung, einer Erſchöpfung, wie ſie in der 
Zeit, wo ſie faſt ohne alle Düngung war, ſolche nicht erfahren, iſt 
es auch eigentlich zuzuſchreiben, daß ſie die ihr zugewandten Nähr⸗ 
ſtoffe nicht zurückerſtattete. Die ſehr gewöhnliche, aber nicht ſtich⸗ 
haltige Anſicht, daß ein einmal in entſprechenden Düngungsſtand ge⸗ 
brachtes Ackerland ſich auch in ſolchem erhalten könne, leitete auch die 
Meliorationen des in Rede ſtehenden Gutes, aber außer der Ver⸗ 
beſſerung der Wieſen, der Anlage neuer Grasländereien und einer 
rationelleren Organiſation der Düngerproduetion war mit den ge: 
ſammten, ſonſt ganz zweckmäßigen Unternehmungen eine dauernde 
Beſſerung der Ertragsfähigkeit des Bodens nicht erreicht. 

Kaum waren die gemachten Auslagen zur Hälfte erſtattet, inſo⸗ 
fern ſie nicht in alsbaldiger Rente ihre Entſchädigung fanden, ſo trat 
auch bereits wieder eine erſchreckende Abnahme der Erträge ein, 
welche ſogar im erſten Jahrzehnt ſchon bemerkbar war. Dieſer Um⸗ 
ſtand gab weſentlich mit Veranlaſſung zu einem abermaligen Wechſel 
des Beſitzes und der neue Eigenthümer des Gutes, ein ſchulgerechter 


Wirth der Neuzeit, traf alsbald, wie gewöhnlich neue Herren, auch 


ſeine neuen Einrichtungen, welche vor Allem den Zweck hatten, viel 
Dünger zu beſchaffen, dem bekannten bezüglichen Sprichwort der 
Landwirthe von ihrem „heiligen Chriſt“ entſprechend und der Mei⸗ 
nung, daß dem Dünger in reicher Menge erzeugenden Wirthe „alles 
Andere zufalle“. Aber wie es ganz richtig iſt, daß der Landwirth 
nicht geneigt ſein kann, ſeine Gelderträge in allzu großem Maße auf 
Ankauf künſtlicher oder käuflicher Dungmittel zu verwenden, ſo iſt es 
auch ſicher ganz wahr, daß Erträge nichts nützen können, denen man 
im Voraus die Erträge des Bodens zu unverhältnißmäßigem Theile opfert. 

In dieſer Weiſe verfuhr der neue Beſitzer. Es wurde einerſeits 
eine bedeutende Fläche zum Futterbau, andrerſeits eine noch groͤßere 
zur Schafweide verwendet, letzteres in der Anſicht, daß die koſtenloſen 
Erträge die ſicherſten ſeien, der Boden durch geringe Beanſpruchung 
reichlich für die zeitweilige Verzichtleiſtung entſchädigende Kräfte ſammle 
und endlich dieſem Princip zur Seite, eine intelligente Schafzucht 
auch von dem unvollſtändig benutzten Lande eine angemeſſene Rente 
liefern könne. Alſo einerſeits intenfiv, andrerſeits dem Grundſatze der 
Dreifelderwirthſchaft huldigend und dann auf eine Branche bauend, 
welche, wie ſchon damals vorauszuſehen war, einen ganz und gar 
nicht günſtigen Umſchwung erfahren ſollte, operirte der Wirth des 
vorigen Decenniums; brachte auch wirkliche enorme Düngermaſſen 
zuſammen und erzielte vortreffliche Ernten nach den ein⸗, zwei⸗ und 
ſelbſt dreijährigen Weideſchlägen, aber für die bezüglichen Ausfälle 
konnte dies doch keinen vollen Erſatz liefern, zumal bei dem Rindvieh 
mehr auf das Exterieur geſehen wurde reſp. auf die Düngerpro⸗ 
ductivität, als auf unmittelbare Nutzbarkeit, und die Wollconjuncturen 
eine immer ſchlimmere Geſtaltung annahmen. 

Wie es um die Bodenrente am Ende ausſehen mußte, läßt ſich 
oberflächlich daraus entnehmen, daß unſer Bergfleck in zehn Jahren 
zwei Mal gedüngt, zwei Mal mit Korn, zwei Mal mit Hafer, ein 
Mal mit Erbſen und Sommerkorngemenge und ein Mal mit Kar⸗ 
toffeln beſtanden, vier Mal aber Schafweide war. Der Bruttoertrag 
iſt pro Morgen auf 18 Scheffel Roggen à 2 Thlr., 24 Scheffel 
Hafer à 1 Thlr., 70 Scheffel Kartoffeln à 18 Sgr., 9 Scheffel Ge: 
menge a 1½ Thlr. und 28 Pfd. Wolle incl. der Stoppelweide 
à Ctr. 84 Thlr. anzuſetzen, in Summa ca. 140 Thlr. oder pro Jahr 
14 Thlr. anzunehmen, ohne Strohernten; es kamen aber nach Re— 
partition des wirthſchaftlichen Verbrauchs nicht mehr als 10 Scheffel 
Roggen, 7 Scheffel Hafer und 3 Scheffel Erbſen zum Verkauf; alles 
Andere zur Fütterung, zu Deputat, Geſinde-Beköſtigung und einigen 
ſtehenden und zufälligen anderen Ausgaben, ausſchließlich der Saat, 
fo daß der Baarerlös ſich auf 31 ½ Thlr. oder pro Jahr auf 
94½ Sgr. vom Acker, neben 70 ½ Sgr. für Wolle, indgeſammt 
auf 5 ½ Thlr. ſtellte. — Die Bruttoeinnahme des Gutes vom Acker⸗ 
bau und der Viehzucht, reſp. Grasland, belaufen ſich auf 7 Thlr. 
pro Morgen, wonach die Parzelle dem allgemeinen Ertrage jetzt um 
mehr als 21 pCt. nachſtand, indem aber überhaupt die baaren Aus⸗ 
gaben (inel. Meliorationen) über 60 pCt. der Einnahme betrugen, 
verbleiben pro Morgen 2 ¼ Thlr., ziemlich entſprechend der Grund: 
ſteueranlage. Im Allgemeinen kommen Acker, Wieſe, Garten und 
andere Flachen kaum über dieſe Einſchätzung, es iſt aber das Gut, 
das darnach etwa einen Werth von 35,000 Thlr. hätte, für 43,000 Thlr. 
damals erkauft worden, demnach an 8000 Thlr. oder faſt Y, des 
Kauſpreiſes unverzinſt blieben. 

Die Folge davon war, daß der Beſitz vor einigen Jahren wieder 
in andere Hände und an neue Wirthſchaftsprineipien überging, über 
deren Erfolge ſich nur entfernt urtheilen läßt. Vergangenen Sommer 
lieferten die 12 Morgen, zum erſten Male mit ſolchem Gewaͤchs be⸗ 
baut, gegen 120 Ctr. Lupinenheu. 

Das Reſums dieſer kleinen landwirthſchaftlichen Chronik lautet: 
Keine Landwirthſchaft ohne Oeconomie und ohne Rech⸗ 
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nen in beſtimmten Zahlen; — keine ohne Wiſſenſchaft, 
keine ohne Erfahrung, oder auch keine auf Illuſionen 
und eitlen Individual⸗Potenzen fußend! 

Nur im Dienſte der Einſicht und der Wahrheit und 
in dem reeller, von keinen Sonderintereſſen geleiteter 
Thätigkeit erreicht der Landwirth ſeine befriedigenden 
Erfolge! 

— K — —⁰Ü A •ůͥ☚ùmepemmfrueeer 


Viehzucht. 
„Die Lungenſeuche geheilt,“ 


ſo lautet die Ueberſchrift eines Artikels in Nr. 2 d. Z., und da die 
Sache von Wichtigkeit iſt, fo kann ich es nicht unterlaſſen, die an- 
gegebene Thatſache und die daran geknüpften Bemerkungen etwas 
näher ins Auge zu faſſen. 

Gern will ich es glauben, daß mancher Rindviehbeſitzer, unter 
deſſen Heerde die Lungenſeuche ihre Opfer bereits forderte oder noch 
in Zukunft fordern kann, bei dieſer Nachricht laut gejubelt haben 
mag und es ihm wie ein Stein vom Herzen gefallen ſein wird, als 
er erfuhr, daß es endlich gelungen iſt, dieſer gefürchteten Seuche, die 
wie ein Dämon daher ſchreitet, ſo urplötzlich ihre Opfer erfaßt und 
rings umher Schrecken verbreitet, einen Damm entgegen zu ſetzen 
und noch dazu durch ein ganz einfaches, Jedermann zugängliches 
Mittel, den „Alkohol“; gewiß iſt er, war ſie bei ihm ausgebrochen, 
ſofort mit dieſem durch die angezogene Thatſache als einem untrüg⸗ 
lich hingeſtellten Mittel gegen ſie zu Felde gezogen. Wie bei allen 
derartigen Anzeigen, ſo gilt es auch hier, zu prüfen, ob dieſelben 
authentiſchen Quellen entſpringen und wirklich dem Zweck für alle Fälle 
entſprechen. 

Betrachten wir die Quelle, fo finden wir, daß es einem Franz⸗ 
mann gelungen iſt, den Stein der Weiſen gefunden, ein bisher ſchwer 
zu löſendes Problem durch Zufall für alle Zeiten enträthſelt und 
durch ein einfaches Mittel den gordiſchen Knoten zerhauen zu haben. 
Wie donnert nun aber auch dieſer Mann gegen die Thierärzte, die 
ehrlich genug ſind, einzugeſtehen, daß es in dem Schatzkäſtlein der 
Medicin kein ſpeciſiſches Mittel gegen die Lungenſeuche gebe und das 
Schlachten der Thiere deshalb empfehlen, weil auf dieſe Weiſe dem 
betreffenden Beſitzer doch einigermaßen durch den Verkauf des Flei⸗ 
ſches der entſtehende Schaden verringert wird. Wie eifert er gegen 
alles zu Tode Doctoren und gegen das Keulen der Kranken. 

Wie wenig der gute Mann jedoch, fo wie der zu feinem Ober: 
knechte gerufene Arzt das Weſen der Lungenſeuche gekannt und von 
demſelben unterrichtet geweſen ſind, geht aus der Bemerkung hervor, 
daß beſonders Letzterer in dem Charakter und Verlauf 
der Krankheit Analogien mit gewiſſen menſchlichen 
Krankheiten zu erkennen glaubte. Ich frage, welche Men⸗ 
ſchenkrankheit wäre das Analogon der Lungenſeuche? Bis jetzt iſt 
wenigſtens keine bekannt. 

Auch die in der Anmerkung ausgeſprochenen Anſichten beweiſen 
nur zu deutlich, wie wenig der Verfaſſer das eigentliche Weſen der 
Lungenſeuche gekannt haben muß, wenn er ſchreiben kann, wie folgt: 
Da die Lungenſeuche, wie faſt alle anſteckenden Krankheiten, auf 
einer durch ein Ferment verurſachten Blutentzündung mit nachfolgen⸗ 
der eitriger Zerſetzung beruht, die ſich in der Lunge localiſirt, und 
da bekanntlich Alkohol eines der energiſchſten Fermentzerftörer iſt, fo 
beruht die Wirkung dieſes Mittels höͤchſt wahrſcheinlich darin, daß 
es durch ſeinen bekanntlich vom Magen aus ſehr ſchnellen Uebergang 


ins Blut in demſelben den Krankheitskeim zerſtört und damit die 


Urſache der Krankheit beſeitigt, worauf die Heilung, wie überhaupt 
alle Heilungen von Krankheiten, durch die Reactions- oder Heilkraft 
der Natur erfolgt. Da aber Alkohol bei Geſunden Blutentzündun⸗ 
gen zu erzeugen vermag, ſo ſcheint in ſeiner Wirkung doch auch ein 
auf dem homööopathiſchen Geſetz der Aehnlichkeit beruhender Vorgang 
zu liegen. Die Größe der Gabe thut hier nichts zur Sache, da 
dieſe unabhängig vom homdopathifchen Geſetz iſt. 

Eine eitrige Zerſetzung findet entſchieden niemals bei der Lungen⸗ 
ſeuche ſtatt, weder in der Lunge noch anderswo, wie überhaupt von 
einer Blutzerſetzung ganz und gar nicht die Rede ſein kann. Nähere 
Erörterung dieſes Punktes iſt hier nicht am geeigneten Platze; nur 
dies möge der Leſer hinnehmen, daß alles derartig Dargeftellte reſp. 
Empfohlene mit der größten Vorſicht aufzunehmen iſt und demſelben 
nicht blindlings Folge geleiſtet werden darf. Ein in ſolcher Weiſe 
ausgeworfener und bereitwillig aufgenommener Hoffnungsanker bietet 
nicht Rettung im ſicheren Hafen, geſchweige denn auf ſturmbewegter 
See und iſt nur dazu angethan, dem dhnehin hart betroffenen Land- 
wirth nur noch mehr Schaden zuzufügen; denn daraus erwächſt ſicher⸗ 
lich kein Nutzen. Außerdem aber kann ich mir den Widerſpruch nicht 
erklären, welcher in dem Satze: Die Größe der Gabe ꝛc. enthalten 
iſt; denn das Nachfolgende, obgleich es als Erklärung dienen ſoll 
und der Homdopathie das Lob ſpendet, die Allopathie aber verdammt, 
kann denſelben nicht aufheben. 

So lange die Wiſſenſchaft nicht im Stande, der Seuche einen 
unüberſchreitlichen Damm entgegen zu ſetzen, ſo lange müſſen wir 
mit dem bereits Bekannten vorlieb nehmen. Allerdings mögen der: 
artige Thatſachen dazu dienen, das Augenmerk der Fachmänner dar⸗ 
auf zu richten und zu prüfen, was wahr oder falſch ſei. In dem 
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angegebenen Falle iſt aber gewiß eine andere Krankheit, nur nicht 


Lungenſeuche, vorhanden geweſen. Darum warne ich nochmals im 
Intereſſe eines jeden Heerdenbeſitzers, auf derartige Anzeigen nicht 
ſofortige Anwendung ihrerſeits folgen zu laſſen, ſondern erſt das 
Urtheil von Fachmännern darüber zu hören, ſelbſt auch in dem Fall 
noch vom Gebrauch abzuſtehen, wenn in der Anzeige mehrere That: 
ſachen zum Beweiſe angeführt werden; denn gewiß hat Jedermann 
die Erfahrung gemacht: Je weniger an der Sache iſt, die man auf 
den Markt bringt, um ſo mehr wird ſie ſelbſt herausgeputzt. Fällt 
der Tand, dann ſieht man das elende Gerippe. Denke daher Jeder 
der Wahrheit des Satzes nach: Omne simile claudicat! 
Haſelbach, prakt. Thierarzt. 
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Die Erträge von der Federviehzucht. 


Wenn man früher der Federviehzucht auf dem Lande nur inſoweit 
einige Aufmerkſamkeit ſchenkte, als man deren Erträge für den eige⸗ 
nen Haushalt nur benutzte, ſo haben ſich die Zeiten bedeutend zum 
Vortheile dieſer Branche geändert, ſo daß der Landwirth in der 
Jetztzeit gar nicht übel fährt, wenn er auch dieſem Erwerbszweige 
feine Aufmerkſamkeit ſchenkt, denn dieſe Producte finden einen ges 
ſicherten Abſatz und bezahlen Futter und Pflege gewiß ebenſo gut, 
wie andere Thierzuchten. Wir wollen auch nicht verkennen, daß 
nicht nur große Mühe und Abwartung, ſowie ein großes Geſchick 
dazu gehört, wenn eben dabei ein Gewinn erzielt werden ſoll; aber 
treten nicht dieſelben Verhältniſſe auch bei unſeren übrigen Haus⸗ 
thieren ein, wenn wir Nutzen durch ihre Haltung erreichen wollen? 

Indeſſen, um den höoͤchſten Nutzen zu erlangen, muß man es auch 
dieſen Thieren nicht an ihrem angemeſſenen Auskommen fehlen laſſen 
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und man kann erfahrungsgemäß annehmen, daß der tägliche Bedarf] rechts und Pachtgeſchäfts den Anſichten vieler Eigenthümer und Pächter 


an Futter beim Huhn 3—4 Loth, beim Truthuhn 5—7 Loth, bei 
der Taube 1 Loth (Weizen, Gerſte, Mais, Erbſen ꝛc.), bei der Gans 
4—6 Loth, bei der Ente 3—4 Loth (Hafer) betragen muß. 

Was nun den Ertrag anbetrifft, ſo kann man jährlich an Eiern 
annehmen: 1) vom Truthuhn 20— 30 Stück, 2) beim Huhn 120 
bis 150˙) St., 3) von der Gans 15 —20 St., 4) bei der Ente 
30—50 St., 5) bei der Taube 1—2 St. bei jedem Legen. 

Düſterweg in ſeiner rationellen Federviehzucht weiſet nach, daß 
auf einem Gute von 40 Morgen Ackerland 10 Morgen Wieſen nebſt 
10 Morgen Forſten und uncultivirtem Lande nebenbel gehalten wer⸗ 
den koͤnnen: 


30 Hühner und 1 Hahn a 12 Sgr.... 12 12 — 
5 Enten und 1 Entrich a 12 Sg.. 2 12 — 
5 Truthühner und 1 Hahn a 1½ und 2 Thlr.. 9 — — 
Anſchaffungs capital... 33 9 — 
An Koſten entſtehen: Futter für 
30 Hühner und 1 Hahn täglich 3 Loth bei freiem 
Umherlaufen, ſonſt 6 Loth Gerſte .... 26 22 6 
5 Truthühner und 1 Hahn täglich 86 Loth. 10.9 — 
5 Enten und 1 Entrich täglich 24 Loth. 3 1 6 
5 Gänſe und 1 Gänſerich 24 Loth Hafer 8 11 6 
240 junge Hähnchen (10 Legehennen à 2 Bruten, 
jede Brut à 12 Küchelchen) à 2 Sgr.. 16 — — 
120 junge Truthühner (2 Bruten à 12 St.) a 7½% Sgr. 30 — — 
120 junge Enten (2 Bruten a 12 St.) à 1 Sgr. 4 — 
40 junge Gänſe (1 Brut à 8 St.) a 2½ Sgr. 3 — — 
96 14 6 
Hirtenlohn für ½ Jahr a 1 Thlr. pro Il Fr Ng 
Ghee En inga. ra 26 — — 
Zinſen des Anlagecapitals 1 20 — 
Feuerung und Kochen des Futters mit Arbeit 5 5 6 
Miethe der Räumlichkeiten 12 — — 
Miethe der Weiden für Gänſe und Trut⸗ 
Hahner! ze — — 49 25 6 
Summa der Koſtenaufwände. . 146 10 — 
Die jährliche Einnahme beträgt: 
1) Eier von 20 Legehennen a 175 St. = 3500 
, PER IREE 88 
2) Eier von 10 Bruthennen a 50 ©t.......... 5 — — 
3) 240 junge Haushühner a5 Sgr.... 40 — — 
4) 120 junge Truthühner a 1 Thlrr. 10. — — 
5) 120 junge Enten a 7½ Sgr.. 30 — — 
6) 40 junge Gänſe a 17½ Sgr.... 23 10 — 
7) Federn von 40 jungen und 6 alten Gänſen aus 
dreimaligem Rupfeæek ns. 23 — — 
276 10 — 


oder Reinertrag 130 Thlr. von 33 Thlr. 9 Sgr. Anlagecapital oder 
faſt 400 pCt. 8 Ei 
J d EST A 
Nationalökonomie und Statiſtik. 
Die falſchen Fundamente der Güterpacht. 
Von Hagedorn. 
Schluß.) 

Scheinbar begründeter möchte es fein, wenn man fragte, was 
hat denn aber der Pächter aus dieſer ihn ſtreng controlirenden For: 
derung für einen Nutzen. Das Intereſſe des Eigenthuͤmers wird bis 
auf das Aeußerſte gewahrt, aber zu dieſem Zweck allein treibt kein 
Pächter der Welt ſein Geſchäft; die Hauptſache iſt neben der Wah⸗ 
rung des Eigenthums des Verpächters der Gewinn und Lohn des 
Paͤchters für feine Mühe und Arbeit, dem Pächter muß durch jene 
Maßnahme auch ein Nutzen erwachſen. 

Dieſer Einwand iſt ganz richtig und, weil er es iſt, folgt aus 
der geſetzlichen Verpflichtung des Pächters zur Rechnungslegung 
über Export und Import die Beſeitigung des dritten falſchen Fun⸗ 
daments im Pachtweſen, die Beſchränkung des Gewerbebetriebs durch 
das Pachtrecht und den Uſus, welche rechtlich, geſchäftlich und volks⸗ 
wirthſchaftlich die gröbſten Uebelſtände für die Verbreitung und Soli⸗ 
dität der Pachtungen erzeugt und noch verurſacht. 

Freiheit der Bewegung im Geſchaͤftsbetriebe auf dem Pachtgute 
für den Pächter, alſo freie und beliebige Bewirthſchaftung des Pacht⸗ 
guts, unbeſchränkter Verkauf der Producte deſſelben, ganz unbeſchränkte 
Einrichtungen auf demſelben zum Betriebe der Landwirthſchaft, inſo⸗ 
weit ſie die Intereſſen des Eigenthümers oder Dritter nicht verletzen, 
wie fie dem Pächter zu feinen Wirthſchaftszwechen nothwendig er⸗ 
ſcheinen, auch das muß geſetzlich zur Grundlage des Pachtrechts er— 
hoben werden, ift eine nothwendige Conſequenz des erſten Funda⸗ 
ments, eine logiſche Folge der geſetzlichen Rechnungslegung über Export 
und Import der Wirthſchaft bezüglich der in ihr umgeſetzten Pflanzen⸗ 
nährſtoffe und ein Aequivalent, welches nur als eine billige Ent⸗ 
ſchädigung für die Mehrarbeit der Aufſtellung deſſelben und der ge⸗ 
nauern Controle der Bewirthſchaftung unabweislich iſt. Nur durch 
die Auf nee d Grundlagen iſt eine angemeſſene Ausgleichung 
der verſch denen Intereſſen von Pächter und Verpächter moͤglich und 
die Verföhnung dieſer Intereſſen, welche nach und nach die Stellung 
zweier im Stillen kriegführenden Mächte angenommen hatte, erreich⸗ 
bar. Dieſe Poſition der Pachtſchließenden if juriſtiſch, öconomiſch 
und volkswirthſchaftlich auf die Dauer unverträglich, das Pachtweſen 
unterminirend und ein völlig unmorgliſches, nationalöconomiſch lächer— 
liches, wie die Allen gemeinſamen Intereſſen der Geſchäftstreibenden, 
welche, anſtatt friedlich neben einander zu gehen, ſich unabläßig gegen⸗ 
ſeitig bekämpfen. — Wir ſagten daher nicht ohne Grund und wieder⸗ 
holt, „das Pachtweſen iſt ſo weit verdreht worden, daß man allen 
Beirath des Jus ꝛc. aufgeben und auf den redlichen Charakter zurück⸗ 
greifen mußte“ — das Belle überhaupt, was der Menſch befigt, 
aber eine immer feltene Nebengabe in Geſchäftsangelegenheiten. 

Nicht allein aus den bereits gedachten Urſachen, ſondern auch 
noch mannigfach andern Umſtänden läßt ſich die Bevormundung des 
Pächters und ſeine geſetzlich eng beſchränkte Stellung, von monſtröſen 
Pachteontracten gar nicht zu reden, als ein falſches Fundament, auf 
dem das Pachtweſen und Pachtrecht bis zur Zeit ruht, nachweiſen. 

Wir wiſſen nun ſehr wohl, wie wenig dieſe andere nothwendige 
Forderung zu einer natürlichen und geſunden Begründung des Pacht⸗ 


) Oettel in feiner praktiſchen Hühnerzucht führt an, daß der Cierftod 
einer Henne nicht mehr als etwa 600 Bläschen (Cierkeime) enthalte, 
womit die Zahl der Eier gegeben ſei, welche ſie während ihres Lebens 
ER 3 Bei neun Jahren Lebensdauer könnte man etwa rech⸗ 
nen für da 

1. Jahr 20, 4. Jahr 115, 7. Jahr 40 
2. N 1 60, Jab 20, 
33 N), 
Kein Huhn kann jährlich 300 Eier liefern und über das 4. Jahr 
ſoll man keine Henne halten. 
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entſpricht, welche den alten Schlendrian bei Weitem vorziehen, und 
zwar — aus den oben erwähnten Gründen. 

Es iſt uns nicht minder bewußt, daß auch viele Rechtskundige 
ſolche Forderungen für eine Ueberſtärzung erklären werden und durch⸗ 
aus für unharmoniſch mit den abſtracten Rechtsbegriffen. 

So wenig aber jeder gewerblichen Thätigkeit im volkswirthſchaft⸗ 
lichen Sinne Zwang und Einengung entſpricht und jede national⸗ 
dconomiſche Arbeit durch Feſſelung der Arbeiter an unnütze Formen 
an geſunder Entwickelung und Ausbreitung einbüßt und die Arbeit 
nicht ſo gedeihlich entwickelt, daß die Träger derſelben auf den Stand⸗ 
punkt gelangen, Capitalien anzuhäufen, neue Werthe zu ſchaffen und 
mit Vottheil Producte umzuſetzen, ſo wenig vermag auch der Pächter 
in wirthſchaftlicher Hinſicht Vorſchriften, nach denen er arbeiten fol, 
zu ertragen. — Die Umgehung derſelben iſt aber demoralifirend für 
den ganzen Stand der Pächter und viel nachtheiliger. Eine durch⸗ 
aus freie wirthſchaftliche Stellung mit der Verpflichtung der geſetz⸗ 
lichen Rechnungslegung über den Export und Import der Pflanzen⸗ 
nährſtoffe für ein verpachtetes Areal nur zweckentſprechend. 

Juridiſch dagegen iſt es durchaus eine verzwickte Anſicht, welche 
durch Nichts bewieſen wird, daß man durch ſtrenge, vielfache weit 
her deducirte Vorſchriften, wie fie die bereits erwähnten und andere 
Titel des A. L.⸗R. aufweiſen, den Pächter abzuhalten glaubt, ſeinem 
Vortheil nachzugehen, wenn er es will, auf einem Felde, wo er nur 
durch das gedachte Mittel controlirt werden kann, auf einem Felde, 
für welches Bände von Reſtrictionen nicht ausreichen würden, das 
Land auszuſaugen, ohne den Betrieb ganz zu behindern und wo eben 
die Manipulationen, um einen Boden anſcheinend in Stand zu ſetzen 
und fruchttragend zu machen, zugleich dieſelben ſind, ihn auszubeuten. 
Die einzige Controle liegt eben in der Kenntniß der Entnahme und 
Zufuhr an Pflanzennährſtoffen für eine beſtimmte Fläche; dieſes Mittel 
verſchmaͤhen, bezweifeln und dem Princip nach verwerfen, führt 
ſtets zur alten Mifere der Pachten — oder ihrer beſchränkten Be⸗ 
nutzung, und dieſes iſt ſo nachtheilig als jenes. 

Man nimmt vielſeitig an, daß es ſtets möglich ſei, Pächter könne 
verwirthſchaften, wenn er wolle; dieſe Möglichkeit ſoll gar nicht be⸗ 
ſtritten werden. Wer abſolut fündigen will, kann fündigen, trotz 
der zehn Gebote, trotz Galgen und Rad; aber — jeder Pächter, 
der Etwas erwerben, vor ſich bringen will, und das wollen alle, 
denkt an eine abſichtliche Verwirthſchaftung gar nicht, wenn — er 
frei ſchalten und walten kann, fein eigenes höchſtes Intereſſe iſt, die 
Fruchtbarkeit der Ländereien zu heben und — auszubeuten. Wird 
ihm durch die Ausgleichung zwiſchen Erſatz und Entnahme aus 
dem Boden die natürliche Grenze gezogen, ſo wird er ſich hüten, ſie 
zu überſchreiten, denn ſein Intereſſe fällt mit dem des Eigenthümers 
nun zuſammen, nur das Unrecht wird ihm unterſagt. 

Juridiſch, volkswirthſchaftlich und geſchäftlich bedeutet Güͤterpacht 
nichts Anderes, als der landwirthſchaftliche Gebrauch eines Areals; 
wie, wo und wann es gebraucht wird, iſt des Pächters Sache, ſowie 
ſeine Pflicht, es ungeſchädigt, unvermehrt der Sache nach, zur Zeit 
wieder dem Eigenthümer abzuliefern und den ſtipulirten Zins, Pacht⸗ 
geld, zu den Terminen richtig abzuführen — nichts mehr, nichts 
weniger. — Will Eigenthümer Verbeſſerungen, Wertherhöhung feines 
Eigenthums — fo konnen beſondere Abkommen getroffen werden. 
Principiell dieſe Anforderungen bei Güterpacht oder Capitalsverleihung 
vorauszuſetzen, iſt falſch, ſie in den Pachtzweck eo ipso hineinlegen, 
vollſtändig irrig und den natürlichen Grundlagen des Pachtweſens 
und Zweckes widerſprechend. Denn für die Benutzung und den Ge⸗ 
brauch iſt der Pachtzins das Aequivalent, damit iſt dem Geſchaͤfts⸗ 
zweck Genüge geleiſtet. 

Es find alſo im Ganzen mehr ufuelle als prinzipielle Bedenken, 
welche hier entgegenſtehen; jeder intelligente Landwirth wird dieſelben 
ebenſo auffaſſen und dafür anerkennen. Jene Bedenken wurzeln in 
der Anſicht, „der Pächter könnte die Fruchtbarkeit des Landes ruiniren, 
wenn er es wollte, dagegen müſſen Schutzmittel aufgeſtellt werden.“ 

Das iſt gewiß alles ganz richtig, aber man lege und ſuche dieſe 
letzteren in der Verſchmelzung des beiderſeitigen Vortheils von Pächter 
und Verpächter und jene Furcht iſt eitel, jene Beſorgniß überffüſſig. 
Man lege den Pachtzweck in den Vortheil, welchen der Unterſchied 
der Koften für die größtmöglichſte Production ſeitens des Pächters 
gegen die Verwerthung der Producte zu den Marktpreiſen bietet, 
fordere ſeitens des Verpächters dieſes Prinzip, beſchränke aber die Aus⸗ 
beutung des Guts nur durch den angemeſſenen Erſatz dafür, dann 
allein verfährt man richtig und rationell. 

Zu dieſem Zwecke muß Pächter aber mit feinem Pachtobject land: 
wirthſchaftlich verfahren können, wie er will und für gut hält. Eine 
Nothwendigkeit iſt, die Balance zwiſchen Export und Import der 
Pflanzennährſtoffe geſetzlich aufrecht zu erhalten und durch Beläge 
nachzuweiſen nach jeder Campagne. Dies iſt der natürliche Regulator 
dafür, daß die Intereſſen beider Pachteontrahenten Hand in Hand 
gingen. Ohne Freiheit der Bewegung in ſeinen Geſchäftsmaßnahmen 
iſt dem Pächter das unmöglich; man kann nimmermehr verlangen, 
daß er vorwiegend den Agenten der Intereſſen des Eigenthümers 
mache. Dies führt zu dem falſchen Fundamente der Beſchränkungen 
und Bevormundung des Pächters und zu den berüchtigten Geſetz⸗ 
paragraphen in unſerm geltenden Pachtrechte. 


— . ͤ —— 


Provinzial- Berichte. 


H. Dyhernfurth, 23. Januar. Nachdem in der heutigen Sitzung 
des hiefigen landwirthſchaftlichen Vereins das Protocoll von der am 17. h. 
in Breslau ſtattgefundenen Sitzung des landwirthſchaftlichen Centralver⸗ 
eins vorgeleſen worden war, wurde der Verſammlung mitgetheilt. — der 
Königl. Landſtallmeiſter Graf Stillfried das Anſuchen des Vereines, 
eine Geſtüt⸗Station in Gr.⸗Sürchen zu errichten, ablehnend beantwortet 
habe. — Erfreulicher war die Nachricht, daß der landwirthſchaftliche Cen⸗ 
tralverein die von hier aus zum 5. September e. proponirte Zuchtvieh⸗ 
verloofung nicht nur genehmigt, ſondern auch dazu eine Subvention vers 
beißen habe. — Die Frage, ob Jemand mit ſchwefelſaurem Kali auf 
Wieſen Verſuche gemacht, wurde verneint; wohl aber war Staßfurther 
Abraumſalz auf naſſen Wieſen mit günſtigem Erfolge angewendet worden. 
— Eine Probe eingeſauerter Lupinen, welche klein geſchnitten als ein vor⸗ 
zugliches Futter empfohlen wurden, gab Veranlaſſung, auf den Anbau 
der Lupinen näher einzugehen. Hierbei wurde von der einen Seite ange⸗ 
rathen, Seradella unter Lupinen zu ſäen, während andererſeits verſichert 
wurde, daß eine Miſchung von Lupinen und Wicken einen überaus loh⸗ 
nenden Ertrag liefere. — Die nächte Sitzung trifft den 20. Februar c. 


Aus dem Kreiſe Neumarkt, 28. Jan. Die Mauls und Klauen⸗ 
ſeuche unter dem Rindvieh, welche voriges Jahr faſt keine Ortſchaft unſeres 
8 übrig gelaſſen hat, tritt vereinzelt bereits wieder in größeren 
Ställen auf, wo jedes Haupt Rindvieh ſchon dieſelbe durchgemacht bat. 
Dadurch kommt das Vieh, welches ſich ſchon einigermaßen geraft De 
noch mehr herunter und der Nutzungsertrag deſſelben wird gleich Null. 
Es find eine Menge Vorbeugungsmittel von verſchiedenen Seiten ange: 
rathen und warm empfohlen worden; aber keins hat den gewünſchten Ex⸗ 
folg eye: Auf einem großen Dominium unſers Kreiſes hat man die 
Carbolſäure als Vorbeugungsmittel angewandt; allein nach Ausſetzen des 
Gebrauchs iſt die Seuche dennoch mit Heftigkeit ausgebrochen. — Am beſten 
thut man mit Anwendung der hombopathiſchen Apotheken. Auf dem Do- 
minium 3 ge dem königl. Rittmeiſter von Adder, 
iſt in Folge Gebrauchs derſelben ein Ausbruch der Maul⸗ und Klauen⸗ 


ſeuche verhindert worden. Die Zugochſen, welche die Medicamente nicht 
erhalten, ſind ſämmtlich von der Seuche befallen worden. Das Dominium 
weiſt, wie wir uns kürzlich zu überzeugen Gelegenheit hatten, überhaupt 
eine Muſterwirthſchaft auf. Hier ſind auch im vorigen Jahre Verſuche 
mit Kartoffelanbau nach Gülich'ſcher Methode gemacht worden, die bei 
den abnormen Witterungsverhältniſſen allerdings nicht den gehofften Er⸗ 
trag gewährt haben. eitere Verſuche ſollen in dieſem Jahre gemacht 
werden. — Das Magazin, deſſen Vorräthe Referent in Augenſchein neh⸗ 
men durfte, wies ſehr bedeutende Quantitäten der verſchiedenen Getreide⸗ 
arten, Hülſenfrüchte, Sämereien ꝛc. auf, auch eine Menge Flachs und 
Garn. Der Beſitzer hat nämlich die löbliche Einrichtung getroffen, daß 
armen Leuten, welche zu alt und zu ſchwach ſind, Tagearbeit zu verrichten, 
Flachs zum Spinnen dargereicht werde, damit ſie ſich dennoch etwas 
verdienen können. C. M. 


. ³⁰ A ͤ / . ERSTER 


Auswärtige Berichte. 


Aus England, Ende Januar. [Die Bewegung des Getreide⸗ 
und Produckenhandels am Weltmarkt. — Fettviehhandel. — 
Fleiſch⸗ und Wollconjunctur.] B x 

Die Getreidefluctuationen haben im Ganzen denſelben Charakter be⸗ 
alten, welchen ſie während des ganzen verfloſſenen Jahres hatten. — 

ach einem kurzen empfindlichen Froſte N December trat plötzliches 
Thauwetter ein und es entſtanden zahlreiche Uleberſchwemmungen, welche 
namentlich in den nördlichen, mittleren und weſtlichen Grafſchaften großen 
Schaden verurſachten. 5 

Viele Felder werden wieder beſät werden müſſen und tauſende von 
Aeckern leiden durch ein Uebermaß von Waſſer. Wo die Farmer riskiren, 
die Dinge ſich ſelbſt in Ordnung zu bringen, wird umſoweniger Ausſicht 
auf eine Ernte ſein. Dieſe Umſtände verurſachten denn auch, daß trotz 
der reichlichen Zufuhren von auswärts eine Steigerung des Getreides um 
ca. 2 Shilling per Quarter (1 Sh. = 10 Sgr., 1 Quart. — 5 / Scheffel) 
während des Decembers u und dieſe Tendenz vorläufig anhält. Es 
beweiſt zugleich, daß die Periode des tiefſten Standes der Cerealien vor- 
über zu ſein ſcheint. Das neue Jahr wird muthmaßlich eine ſchwach 
ſteigende Tendenz für die Körnerfrüchte behalten. 

Viel wird noch vom Mittelländiſchen Meere und Californien erwartet; 
halt der jetzt wieder eingetretene Froſt an, fo u. augenblicklich auf keine 
große Zufuhr vom ſchwarzen Meere, Nordamerika und der Oſtſee zu rech⸗ 
nen ſein. 

Es iſt ſehr beachtenswerth, daß nach einer ungenügenden Ernte die 
Preiſe hierſelbſt ſo weit unter die des Jahres 1868 ſinken konnten, ob⸗ 
leich dieſes letztere Jahr eine ſehr reichliche Ernte aufwies. Da aber im 
ae die Vorräthe abnehmen und auswärts die Preiſe ſehr niedrig ſtehen, 
ſo ir bis zum kommenden Herbſte eine mäßige Steigerung der Getreide⸗ 
preiſe beinahe gewiß. Aus Deutſchland, Holland, Frankreich, Rußland 
und Ungarn iſt in der letzten Zeit keine Preisreduction gemeldet worden, 
obſchon die Lager in Odeſſa etwa 700,000 Quarter, in ew⸗Nork 500,000 
Quarter betragen ſollen. Das Meiſte von demſelben wird ſeinen Abfluß 
nach hier finden. 


0 
ort 36 Sh. 5 d.; zu St. Francisco incl, Fracht 48 Sh. per 
ee zu 5 Sh. 6 d. per Buſhel (18. = 
effel. 


geſteigert iſt; es tritt im 137 immer eine kleine Baiſſe von kurzer 


= 10 Sgr.) bis 5 Sh. 10 6. für 8 Pfd. engliſch (1 Pfd. engl. = 7 Bid. 
preußiſch) ab. Im neuen Jahre gingen die Preiſe im Allgemeinen zuräd 
auf 5 Sh. 6 d. für daſſelbe Gewicht. ; 
Die Zufuhr an Schafen iſt nicht erheblich groß geweſen, aber was 
aufgetrieben wurde, war gut. Erſte Waare brachte volle Preiſe 6 Sh. 
per 8 Pfd., geringe Qualitäten waren ſchwer unterzubringen. Wie bei 
dem Rindvieh ſchlugen zum Januar die Preiſe etwas herunter. 

Kälber wurden nur in mäßiger Zahl zu Markte gebracht, ſind jetzt 
wenig begehrt, gehen aber zu vollen Preiſen. . 

Schweine gingen matt, aber zu feſten Preiſen ab. 

Die Importe auswärtiger Stocks 3 für London im Monat 


December: Rindvieh . 5,896 Stück, 
Schafe Ve 34,130 z 
Kälber 1,670 
Schweine 3119 = 


Sa. 44,815 Etüd, 

Gegen das Jahr 1868 gehalten ift dieſe Zahl ſehr beträchtlich, denn 
es belief ſich zu derſelben Zeit der Import damals nur auf 17,231 Stück 
und im Jahre 1867 erreichte er nur die Zahl von 38,336 Köpfen. 

Der en für das ganze Jahr 1869 betrug; 

inder. . . 25,689 Stück, 


Schafe 94,170 
Halber ; P 
Schweine 680 = 


Sa. 122,485 Stück 5 
m Jahre 1868 vertheilte ſich die Stückzahl in obiger Reihenfolge ſo: 
17,770 Stück 81,780 St.; 935 St.; 1,670 Et. : 

Die Verhältnißzaylen für die Preife in beiden Jahren find für obige 
Kategorieen und für 8 Pfd. 185 ausgeſchlachtete Waare: 


R 1868, 
Rindfleiſch 3 Sh. 4 d. bis 5 Sh. 10 d. 3 Sh. 2 d. bis 5 Sh. 8 d. 
Schaffleiſch 3 „„ 6 6 9 ae Bee 
Kalbfleiſch 45 2 6 33% „ 6 „ 10 


Schweinefleiſch 4 ⸗ 42 6. „ 8 
Die an vielen Orten bedenklich auftretende Maul: und Klauenſeuche 
iſt mit dem Eintritt des kalten Wetters im December gänzlich verſchwunden 
und werden ſelbſt bei mildem Wetter keine weiteren Ausbrüche befürchtet. 

Wolle iſt zur Zeit feſt und ift folgender höchſt beachtenswerther 
Umſtand mitzutheilen. . 
ſchon die Umſätze zur Zeit nicht ſehr erheblich ſind, halten ſich die 
letzten alten Preiſe. Für alle Qualitäten iſt eine angenehmere Nachfrage 
eingetreten, beſonders aber ſind in anhaltenderer Nachfrage alle Glanz⸗ 
wollen und feinern Qualitäten) geſucht. Man glaubt allgemein, daß die 
Belebung im Woll garngeſchäft bleiben wird und daß in Folge deſſen die 
Nachfrage ſich erhalten wird. Hn. 


Aus Galizien, 27. Januar. — — der oſtaſiatiſchen Expe⸗ 
dition. — Ernte⸗Reſultate von Neurußland und Beſſarabien. 
— Nachrichten über die erſte allgemeine Hornviehausſtellung 
in Petersburg.] j : 

Der Leiter der commerciellen Abtheilung der k. k. Miſſion nach Oft: 
Aſien und Süd⸗Amerika, Miniſterial⸗Rath Dr. Carl Ritter v. Scher zer, 
bat d. d. 8. October 1869 aus Peddo in Japan an das Ackerbaumini⸗ 
ſterium gemeldet, daß er Ende October die von ihm beſtellten Proben von 
Grains von Original⸗Japaneſer Seidenraupen nach Oeſterreich abſenden 
wird, und zwar einen Theil über Suez, den andern über Nordamerika. 
Um den Ankauf der Grains mit der größten Vorſicht und Gewiſſenhaftig⸗ 
keit zu beſorgen, wurde zuerſt das Terrain in Hokohama durch Dr. Sirsky 

enau ſondirt und auf Grund dieſer Wahrnehmungen der Ankauf der 
rains Herrn Piquet von der Firma Walſch, Hall u. Comp. über⸗ 
tragen. Herr Piquet enießt nicht blos in commerciellen, ſondern auch 
in officiellen Kreiſen in Japan großes Vertrauen. Derſelbe wurde auch 
von der britiſchen Regierung u ne den erſten Geſandtſchafts⸗Secretär 
Herrn Adams während einer Bereiſung der Seidendiſtricte Japans als 


— "EB if hier der engliſche Standpunkt zu beachten. 


Intereſſe iſt es aber jedenfalls, daß beinahe unter dem 65. Grade noͤrd⸗ 


breitung über das jaroslaw'ſche Gouvernement hinaus, und es iſt daher 


die Kühe der gewöhnlichen podoliſchen Race und geben einen durchſchnitt⸗ 


Kühe ein ſolches von durchſchnittlich 12 Etr. 
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Beirath zu begleiten und waren ſeine Anſichten bei der Abfaſſung des 
officiellen Berichts über den Zuſtand der japaneſiſchen Seidenraupenzucht 
maßgebend. Um Vergleiche zu ermöglichen, werden alle in Japan im 
Handel vorkommenden Qualitäten von Seidenraupengrains angekauft wer⸗ 
den, es wird jedoch die beſte Qualität bei der Sendung am meiſten reprä⸗ 
ſentiit fein. In Folge dieſer Mittheilungen hat ſich das Ackerbaumini⸗ 
ſterium ſogleich an die Central⸗Seebehörde in Trieſt gewendet und dieſelbe 
beauftragt, die jedenfalls per Lloyddampfer nach Trieſt gelangenden Grains. 
ſendungen im Namen des Ackerbauminiſteriums in Empfang zu nehmen 
und unter den für Verſendung von Grains zu beobachtenden Vorſichts⸗ 
maßregeln unverweilt an die Seidenbau⸗Verſuchsſtation in Görz zu ſen⸗ 
den, von welcher ſodann die Vertheilung von Proben der Grains an die 
Seidenbauvereine erfolgen ſoll. : j 
Zufolge eines Gonfularberihtes aus Odeſſa lauten die Nachrichten 
über die heurige Ernte in Neurußland und Beſſarabien ungünſtig; das 
Ergebniß ſoll ein mittelmäßiges geweſen ſein. Anfangs ſtanden die Markt⸗ 
preiſe in Folge der über eine angebliche Mißernte in England verbreiteten 
Nachrichten ziemlich hoch; als ſich aber ſpäter das Ernteergebniß in Amerika 
ee herausſtellte, ſanken ſelbe ſehr raſch, fo daß Weizen erſter Sorte, 
ür welchen früher 13 Rubel pr. Tſchetw. bezahlt wurden, nun auf 10 Rubel 
efallen iſt. Die Getreidehändler, welche auf den Export nach England 
peculirten, ſind jetzt der Gefahr ausgeſetzt, bedeutende Verluſte zu erleiden, 
da die Platzpreiſe in England mit Inbegriff der Transportkoſten den 
Odeſſaer Preiſen ohne Fracht gleichſtehen. Es liegen dermalen über 
800,000 Tſchetwert Getreide auf dem Lager. > 
Die ruſſiſche Regierung hat beſchloſſen, zur Beförderung der Vieh: 
zucht periodiſche Specialausſtellungen zu veranſtalten, nachdem die dem 
gleichen Zwecke dienenden periodiſchen Pferdeausſtellungen hoffnungsreiche 
praktiſche Erfolge erzielen ließen. Unter dem Protectorate und Präſidium 
des Großfürſten Nikolai Nikolafewitſch kam in Folge deſſen auch 
am 1. (13) October v. J. die erſte allgemeine Hornviehausſtellung zu 
Stande. Als erſte derartige Specialausſtellung war dieſelbe beachtens⸗ 
werth genug, und was namentlich die Mannigfaltigkeit der Kreuzungen 
anbelangt, ſo bot dieſelbe weit mehr, als ſelbſt größere ausländiſche Aus⸗ 
ſtellungen. Von ruſſiſchen Originalracen dagegen waren verhältnißmäßig 
nur wenige vertreten, aus dem einfachen Grunde, weil Rußland trotz ſeiner 
enormen Ausdehnung nur wenig wirklich gute einheimiſche Rindviehracen 
aufzuweiſen hat. Die Krone des ruſſiſchen Viehes bildet das ſogenannte 
cholmogoriſche, das ſich ſeiner guten Eigenſchaften wegen immer weiter 
verbreitet und das einen glänzenden Beweis von der Acclimgtiſirungs⸗ 
fähigkeit der holländiſchen te liefert. Peter der Große ließ 
nämlich holländiſches Vieh nach Rußland kommen und verpflanzte daſſelbe 
nach dem nördlich gelegenen wieſenreichen cholmogor'ſchen Kreiſe des Ar⸗ 
changel ſchen Gouvernements. Die heutigen cholmogor ſchen Rinder find 
die Abkömmlinge der vor 150 Jahren importirten Holländer. Sie haben 
den Typus dieſer letzteren gewahrt, haben an Geſtalt und Körpergröße 
zugenommen, dagegen an Milchergiebigkeit verloren. Selbſt die beſten 
cholmogor'ſchen Kühe liefern pro Jahr nur einen Milchertrag von circa 
250 Wedro oder circa 2200 öſterr. Maß; doch kann der durchſchnittliche 
Milchertrag kaum höher als 1500-1800 Maß angenommen werden. Von 


Bei Gelegenheit der „ durch eine Com⸗ 
7 017 discutirt worden. 
ländiſchen Racen am raſcheſten eine en 1a. herbeiführen würde, und 


ervorragendes Intereſſe boten die Kreuzungen, ſowohl cholmogoriſchen 

5 ſſchen N Bin. als auch I dieſer 
letzteren unter einander. Am zahlreichſten und bemerkenswertheſten waren 
vertreten die ruſſiſch⸗holländiſche, ruſſiſch⸗tiroler, ruſſiſch⸗ſuffolker, ruſſiſch⸗ 
ſimmenthaler, cholmogor⸗ſchweizer, ruſſiſch⸗ſchweizer, cholmogor⸗alderneyer, 
ruſſiſch⸗allgäuer, cholmogor⸗durhamer, ſchwei berg ſhorthorn⸗olden⸗ 
burger, vorarlberg⸗allgaͤuer und ſchweizer⸗hellüader ace. Von letzterer 
war auf der Ausſtellung eine 15 monatliche Färſe mit einem lebenden Ge⸗ 
wichte von circa 11½ Ctr. Der Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch, der ſich 
ungemein für alle Zweige der Landwirthſchaft intereſſirt und auch als der. 
Protector der Viehzucht in Rußland betrachtet werden kann, hat es auf 
ſeinen Farmen und Gütern nicht an Verſuchen mit den verſchiedenarkigſten 
Kreuzungen fehlen laſſen, und iſt auch heute noch in dieſer Richtung un⸗ 
ermüdlich. Doch ſcheint es, daß eben in dieſer Beziehung zu viel gethan 
worden iſt, und daß man die begonnenen Verſuche nicht wohl zu einem 
feſten Abſchluß gebracht hat. Unter ſolchen Umſtänden fällt es ſchwer, 
aus all' den verſchiedenartigen Kreuzungen diejenige herauszufinden, die 
in Folge ihrer Reſultate wirklich ausgeſprochen Empfehlenswerthes bietet. 
Man bat des Guten unbedingt zu viel gethan. Man kreuzt, ohne ſich 
eines beſtimmten Zieles bewußt zu ſein. Bevor nicht das letztere der Fall 
iſt, werden alle dieſe Verſuche kaum mehr als fruchtloſe Experimente bleiben. r. 


Literatur. 

— I he Hausmittel und kleinere für die Land⸗ und Haus⸗ 
wirthſchaft nützliche Mittheilungen. I. u. II. Bd. Aus dem pralkkiſchen 
Landwirth und dem ſeit 1858 mit dieſem verbundenen „Praktiſchen Wochen⸗ 
blatt“, allgemeine deutſche landw. Ztg., ſorgſam geſammelt und zuſammen⸗ 

eſtellt von Carl Stein, Redacteur des praktiſchen Wochenblattes. Berlin, 
Verlag der Expedition des praktiſchen Wochenblattes. 5 2 

Es iſt gewiß von dem Herausgeber dieſer Hausmittel kein geringes 
Verdienſt geweſen, eine ſolche Sammlung zu unternehmen, beſonders, wenn 
5 4 rar man bedenkt, daß ſo Vieles und anerkannt Gutes, was die Tagesliteratur 
licher Breite und bei, wenn auch dice Wieh ft doch höchſt primitiven Erz | bringt, auch gleichſam mit dem Tage wieder zu verſchwinden pflegt, das 
nährungsverhältniſſen das holländiſche Vieh ſich derart acclimatiſirte, daß] Gute und Beſte durch eine ſolche Sammlung gleichſam feſtzuhalten. Wie 
es nach mehr als 150 Jahren ſeinen urſprünglichen Charakter beibehalten, Manchem iſt es nicht ſchon oft paſſirt, daß er in dieſer oder jener Zeit⸗ 
ja an Körperntiwidlung nicht unbedeutend gewinnen konnte. Das lebende ſchrift ein entſprechendes Mittel wider dieſe oder jene Krankheit geleſen hat 
Gewicht der auf der Ausſtellung repräſenkirten cholmogor'ſchen Bullen | und wenn nun ein ſolcher Fall in feiner ane a ſich ereignet, dann 
variirte zwiſchen 16—19 Ctr., das der Kühe es 12 und 14 Ctr.; ein] beſinnt er ſich wohl, ein Mittel dagegen irgendwo geleſen zu haben, allein 
cholmogoriſcher Zugochſe wies ſogar ein ſolches von 65 Bud oder circa ihm iſt daſſelbe nicht genau im Gedächtniß geblieben, auch kann er ſich 
21 Ctr. auf. Sechsmonatliche Stiere derſelben Race aus der kaiſerlichen nicht entſinnen, wann und in welchem Blatte er ein ſolches geleſen hat. 
Farm zu Zarskoje Selo hatten ein lebendes Gewicht von 5, neunmonat⸗ Dieſem Uebelſtande hat nun der Verfaſſer in den vorliegenden beiden 
iche von 6 Cir. Beweis genug, daß dieſe Race, wo es ſich darum han] Bändchen abgeholfen, dieſelben mit einem bequemen nhaltsverzeichniſſe 
delt, auch Fleiſch zu erzielen, an ihrem Platze iſt. Die beſte Bezugsquelle verſehen, ſo daß man im entſtehenden Falle in kurzer eit ſich Raths er⸗ 
holen kann. Wir finden folgende Anordnung: I. Hausmittel wider ver⸗ 
ſchiedene Leiden der Menſchen. II. Hausmittel wider manche Krankheiten 
und Leiden der Hausthiere, ſowie kleine der Praxis entnommene Mitthei⸗ 
lungen, letztere betreffend. III. Zur Hauswirthſchaft. IV. Zur Pflanzen⸗ 
cultur. V. Verſchiedenes. — In dieſen Hauptabtheilungen finden wir nun 
eine Mannigfaltigkeit der Mittel, die gewiß Jeden befriedigen wird und 
wir betrachten dieſe Arbeit als einen wahren ausſchatz, welchen man ſich 
durch eine geringe Ausgabe verſchaffen kann, und mit Recht ſollten dieſe 
beiden bis jetzt erſchienenen Bändchen in keinem ländlichen Haushalte 
fehlen und wir können den Leſer auf das Erſcheinen eines dritten Bändchens 
ſchon im Voraus aufmerkſam machen. F. 


— Bericht über die in Verbindung mit der XXVII. Verſammlung 
deutſcher Land» und Forſtwirthe 1869 in Breslau veranftalteten 
Ausſtellungen. Herausgegeben von W. Korn, General: Secretair de 
landw. Central⸗Vereins. gr. 8. 208 S. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. a 

Die Einleitung enthält ſehr intereſſante 1 5 Nachrichten und 
auch die Mittheilung, daß wir den Glanz der Ausſtellung zunächſt der 
Munificenz Sr. Majeftät und dem hohen Magiſtrate der Stadt Breslau 
verdanken, durch welche 7000 Thlr. eingingen, und daß alle Ausgaben 
hierdurch und durch die eigenen Einnahmen gedeckt wurden, ohne daß die 
Herren Garanten (ſchleſiſche Rittergutsbeſitzer und Freunde der Landwirth⸗ 
ſchaft) in Anſpruch genommen werden durften. 5 

ie Aufzeichnung der ausgetheilten Prämien nimmt viele Seiten in 
Anſpruch, zum Beweiſe, wie groß und zahlreich die Leiſtungen, an welchen 
die Provinz Schleſten den größten Antheil hat, — geweſen find. 

Die Berichterſtattung, wenn auch als amtliche nicht anzuſehen, iſt, 
weil einheitlich, intereſſant. en 7 x 

Der immenſen Thätigkeit, welche, wie wir wiſſen, Viele zum Gelingen 
des Ganzen angewendet haben, und unter denen Herr Graf v. Burg⸗ 
hauß Excellenz und Herr v. Elsner⸗Gronow auf Kalinowitz die Erſten 
ſind, — iſt nicht genügend gedacht worden. 5 R. 


— 


dürften wohl die kaiſerlichen Farmen ſein. Jedenfalls würde ſich dieſe 
ausgezeichnete Race noch weiter in Rußland verbreitet haben, ftünde dem 
nicht der hohe Preis, namentlich der Su: entgegen. Eine gute cholmo⸗ 
gor ſche Kuh wird ſelten unter 100 Rubeln, häufig aber mit 130, ja ſelbſt 
150 Rubeln bezahlt. Auch macht dieſes Vieh nicht ungewöhnliche An⸗ 
ſprüche auf eine ſtarke Fütterung. Als Gegenſatz gewiſſermaßen zu dem 
cholmogor'ſchen Vieh kann man das ſmolenskiſche Vieh anſehen. Die Kühe 
find klein, von brauner Farbe, machen faſt gar keine Anſprüche an eine 
gute Ernährung, denn fie begnügen ſich mit der landesüblichen, und die 
beſſeren Kühe liefern trotzdem einen Milchertrag von 200 Wedro oder circa 
1800 Maß jährlich. Als ihr Hauptzüchter kann Herr Putiato im ſmo⸗ 
lensk'ſchen Gouvernement 0 werden, der von jeder ſeiner kleinen 
Kühe eine Revenue von 50 Rubeln erzielt. Dieſe Race iſt noch immer 
in Veredlung begriffen und wird dieſelbe bis jetzt durch reine Inzucht an⸗ 
geſtrebt. Erſt dann, wenn auf dieſem Wege keine weiteren Erfolge zu 
erzielen ſind, ſoll zur Kreuzung mit ausländiſchem Vieh geſchritten werden. 
Die Kühe haben ein lebendes Gewicht von nur 6—7 Etr., und ſchon hier⸗ 
aus iſt es erſichtlich, daß der Werth dieſer Züchtung ein ſehr einſeitiger iſt, 
wenn auch die Opfer, die die Ernährung dieſes Viehſtandes verlangen, 
ein Minimum repräſentiren. Keineswegs ſcheint aber ſelbſt in Rußland 
das Streben gerechtfertigt, nur deshalb einen Viehſtamm zu züchten oder 
u importiren, weil er die geringfägigften Anforderungen an Fütterun 
heut. So hat man in eine kaiſerliche Farm das kleine Bretonſſche Vie 
eingeführt, lediglich aus dem oben angeführten Grunde, hat aber zu ſeiner 
Ueberraſchung Anden müſſen, daß ſich das wenige Futter, welches man an 
dieſe Thiere verfüttert, noch weit ſchlechter verwerthele, als die weit größeren 
Autterquantitäten, welche die Kühe holländiſcher Abſtammung conſumiren. 
Die Sparſamkeit hinſichtlich der Fütterung iſt ſicherlich unter allen Ver⸗ 
hältniſſen die ſchlechteſt angebrachte. 5 
Noch iſt als ruſſiſcher Originalracen des jaroslaw'ſchen, des weiß⸗ 
ruſſiſchen, des hornloſen und des podoliſchen Viehſtammes zu gedenken. 
Die a e e Race iſt eine Rindviehrace mittlerer Größe, gut ent⸗ 
wickelten und geformten Körperbaues mit verhältnißmäßig reicher Milch⸗ 
ergiebigkeit und von rothbrauner Farbe. Die jaroslaw'ſche Race wird für 
die beſte einheimiſche Milchviehrace Rußlands gehalten, die bei guter Züch⸗ 
tung, ohne Beimiſchung fremden Blutes, leicht zu einem Milchertrag von 
2000—2400 Maß jährlich g werden kann. Dabei erreichen die Kühe 
ein lebendes Gewicht von 88 ½ Etr., haben alſo auch ſchon als Fleiſch⸗ 
thiere einigen Werth. Merkwürdigerweiſe findet dieſe Race wenig Ver⸗ 


perſonalien. 


Die durch den Tod des Profeſſor Dr. Segnitz in Eldena erledigte 
Stelle eines Lehrers der Landwirthſchaft an daſiger Königl. ſtaats⸗ und 
landwirthſchaftlichen Academie iſt dem ordentlichen Lehrer der Landwirth⸗ 
ſchaft Paul Pietrusky, früher in Waldau und Proskau, definitiv 


den kaiſerlichen Farmen als ein Verdienſt anzurechnen, daß ſie dieſe Race] verliehen worden. 


in reiner Zucht zu veredeln ſtreben. Das weißruſſiſche Vieh iſt ein Land⸗ 
vieh ohne beſonderen Werth, wenn es auch als Milchvieh etwas höhere 
Milcherträge liefert, als die übrigen Landkühe, die in dieſer Beziehung 
auf der allerniedrigſten Entwicklungsſtufe ſtehen. Eine jedenfalls intereſſante 
Race iſt die hornloſe des Konewskiſchen Kloſters im Kreiſe Neutadoya des 
Petersburger Gouvernements. Ihr lebendes Gewicht varürt zwiſchen 6 und 


Briefkaſten der Nedaction. . 

Unſere geehrten Herren Correſpondenten erſuchen wir dringend, 
uns die für die nächſte Nummer beſtimmten Gegenſtände moͤglichſt 
bis Sonnabend vor der jedesmaligen Ausgabe zugehen zu laſſen, da 
9 Centner und ihr Milchertrag wird gerühmt. Auf dem Scheitel en bei ſpäterem Eintreffen es oft vorkommt, daß auch fonft wichtige 
fie ein Haarbüſchel und find, wie ſchon der Name jagt, vollständig hornlos.] Artikel zurückbleiben müſſen, weil das Blatt ſchon gefüllt iſt. So⸗ 


de wurden in der auf Me dagegen Tolkenven Aena an Tat bis dann bitten wir unfere Herren Berichterflatter, ung ihre Gorteſpondenz 
200 Rubeln bezahlt. Für die Veredlung der Zucht ſcheint bisher nichts frankirt zugehen zu laſſen. . 

gethan worden zu ſein. . 5 Die Einſender der Marktberichte werden erſucht, von den über: 
f or die Aneta 3 rg fo en 1 Ruß- ſandten Franco⸗Marken Gebrauch zu machen, die Berichte aber un⸗ 
and in zwei Unterabtheilungen: in die Race vom ſchwarzen Meere, zu | 
der das Vieh aus den ſüdöſtlichen Departements und aus dem Kaukaſus verſchloſſen, nur zuſammengefaltet, uns zuzuſenden. 

gehört, und in die kleinruſſiſche Race, welche über die ſüdlichen und ſüd⸗ 
weſtlichen Provinzen Rußlands verbreitet iſt. Eine Unterabtheilung dieſer 
letzteren bildet die ſogenannte karlowka⸗kleinruſſiſche Race, welche ihren 
Namen vom Gute Karlowka der Großfürſtin Helene Paulowna führt, weil 
dieſer Stamm daſelbſt mit großer Sorgfalt gezüchtet worden iſt und noch 
gezüchtet wird. Die Kühe dieſer karlowkaſchen Zucht ſind milchreicher als 


Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 


die Rittergüter Bettlern und 5 Kreis Breslau, vom Rtgbſ. Jol 
Graf von Königsdorff an das Bankhaus Gebr. vom Rath in Köln 
(Firma J. Jacob vom Rath u. Comp), > 5 

das Rittergut Weidenhof (Schweinern), Kreis Breslau, vom Frei⸗ 
herrn von Muſchwitz an den Graf Arthur Henckel von Donnersmarck, 

das Rittergut Werndorf, Kreis Trebnitz, dom Oberamtmann Engel 
an den Gutsbeſitzer Rudolph. 


Wochen ⸗Kalender. i 
Schleſi Be .. u 1 Auwiz, Wildnis 
In eſien: Februar 7.: Dyhernfurth, Myslowitz, owi 

g Polkwitz. — 8⁴5 Striegau, Ziegenhals, Liebau. — 9.: . — 

icolai. \ : 

Ta Poſen: Februar 7.: Filehne, Gneſen, a n. — 8.: Neu⸗ 

ſtadt 1 P., Zouny, Czarnikau. — 9: Dobrzyca, Schlichtingsheim. — 
10.: Bnin. 
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lichen jährlichen Milchertrag von 800-900 Maß Milch. Die Zugochſen 
hatten ein lebendes Gewicht von 47—52 Pud oder circa 15—17 Ctr., die 
Im Vergleich zu dem un⸗ 
ariſchen Vieh podoliſcher Race iſt das ruſſiſche kurzbeiniger und kurz⸗ 
Örniger. Der größte Theil des vom Gute Karlowka ausgeſtellten Viehes 
war zum Schutze gegen die Rinderpeſt geimpft, eine Maßregel, die ſich im 
Allgemeinen vollſtändig bewährt hat. 

Von den ausländiſchen, aber in Rußland gezüchteten Racen waren 
auf der Ausſtellung vertreten: Schweizervieh, Simmenthaler, Tiroler, 
Allgäuer, Holländer, Oldenburger, Angeln'ſches Vieh, Breitenbacher, Shor⸗ 
thorn, Devonſhire, die Suffolkrace, Durhamvieh und Alderneyvieh. Von 
großem Intereſſe iſt das auf dem oben erwähnten Gute Karlowka ſeit 
mehr als 150 Jahren gezüchtete Devonſhire'ſche Vieh, das ſelbſt in feinem 
Heimathlande jetzt ſelten noch in reiner Zucht angetroffen wird. Es trägt 
einen ausgeſprochenen Charakter von Fleiſchvieh. Ein allerdings 9jähriger 
Bulle erwies ein lebendes Gewicht von 18 Ctr. Zollgewicht, ein anderer 
ſechsjd nie ein ſolches von 17 Ctr. Die Kühe, von denen die beſſeren 
einen Milchertrag von circa 2500 Maß liefern, erreichten ein Gewicht von 


u 
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Die Jutepflanze. 


So wie der Flachs und Hanf, iſt auch die Jute eine Baſtfaſer 
und ſtammt aus zwei Arten, nämlich Corchorus capsularis und 
C. olitorius von der Familie der Linden (Tilia). Dieſe Pflanzen 
ſelbſt ſind einjährige Gewächſe und erreichen eine Höhe von 12 Fuß; 
ihre Heimath iſt das ſüdliche Aſien, woſelbſt beide auch ſeit uralter 
Zeit angebaut werden. In der Regel wird C. capsularis der Faſer 
wegen, C. olitorius als Gemüſe gebaut; jedoch können beide Species 
zu Geſpinnſtzwecken cultivirt werden, je nachdem man die eine oder 
andere zum Geſpinnſt auswachſen läßt oder aber im jüngeren Zuſtande 
als Nahrungsmittel verwendet. 

Die Cultur beider Pflanzen verurſacht keinerlei Schwierigkeit im 
dortigen Klima, daher auch die Jute⸗Ernten ſehr ergiebig ausfallen. 
Die Faſermenge iſt nach einigen Angaben wohl zehn Mal ſo groß 
als die Flachs⸗ oder Hanfmengen, welche bei uns auf einer gleich 
großen Flache geerntet werden. Man hat an beiden Jutepflanzen 
dieſelbe Erfahrung gemacht wie beim Flachs und Hanf, daß die Faſer 
nur einige Zeit vor der Samenreife die genügende Feſtigkeit und 
Dauerhaftigkeit beſitzt. 

Die großen Erträge dieſer Pflanzen bringen nun ſelbſtverſtändlich 
die Frage der Acclimatiſation bei uns in Anregung. Die in Eng⸗ 
land damit angeſtellten Verſuche haben gegen das Gelingen kein 
Hinderniß entgegengeſtellt, indeſſen dürfte damit kein praktiſcher Er⸗ 
folg erzielt werden, da ſolche Quantitäten, wie im Heimathlande, 
ſich nicht erzielen laſſen; daher trotz der weiten Fracht es ſelbſt bei 
uns — wenn in ſehr geſchützten Lagen dieſe Pflanzen ſich erziehen 
ließen — nicht lohnend ſein würde, ſich mit der Cultur einzulaſſen. 

Wie Hanf und Flachs muß auch die Jute eine Röſte durchmachen; 
dieſelbe dauert nur eine Woche und wird einfach in der Weiſe durch⸗ 
geführt, daß man die geernteten Stengel von Blättern und Neben: 
zweigen befreit, in dicke, jedoch lockere Bündel zuſammenfaßt und in 
einen langſam fließenden Bach legt. Begünſtigt durch die hohe Tem⸗ 
peratur, wird in kurzer Zeit eine derartige Auflockerung in den Ge— 
weben des Stengels hervorgerufen, daß ſich der Baſt ſchon nach 
wenigen Tagen in ganzen Stücken vom Holzkörper trennen läßt. 
Die Abſcheidung der Faſer iſt eine ſehr einfache. Ein Arbeiter ſteigt 
in den Bach, in welchem die Bündel liegen, und zieht den Faſern⸗ 
balg von jedem einzelnen Stengel ab, ohne letztere zu zerbrechen. 
Zur Beſeitigung des etwa anhaftenden Schlammes und der zerflör: 
ten Gewebe zieht er nun die Faſer nochmals durch das Waſſer und 
ſchwingt ſie wiederholt in der Luft. Die ſo gewonnene Faſer wird 
ans Ufer gelegt, wo ſie raſch trocknet und nunmehr ſchon in jenem 
Zuſtande ſich befindet, in welchem ſie zum Markte kommt. 

Trotz dieſer einfachen Manipulation iſt die Faſer nicht nur ſo 
rein, d. h. befreit von allen dem natürlichen Baſte anhaftenden Holy: 
beſtandtheilen, daß ſie hierin jeder gewöhnlichen Hanfſorte vorzuziehen 
iſt, die ſtets noch viele dem freien Auge ſchon erkennbare Beimen⸗ 
gungen aufweiſt, trotzdem mechaniſche Brechen und Hecheln zu ihrer 
Abſcheidung in Verbindung ſtanden. Die Faſernlänge entſpricht faft 
durchweg der Länge der abgeſchnittenen Stengel, ſo daß Jutefaſern 
von 10—12 Fuß Länge nicht zu den Seltenheiten zählen. 

Eigenthümlich ſind für die Jute die oft höchſt verſchiedenen Far⸗ 
bentöne der einzelnen Sorten. Flachsgelbe Varietäten find die häu⸗ 
figen, ſelten treten ganz ſchwach gefärbte oder aber dunkele, braune 
Juteſorten im Handel auf. Die Kaffeeſäcke beſtehen meiſtentheils aus 
Jute und zeichnen ſich durch ihre Dauerhaftigkeit aus. 

Die Jute dient im Heimathlande zu Stricken, Seilen und Ge: 
weben. Ein großer Theil von Jutegeweben gehen als Packſäcke nach 
Amerika zur Emballage für Baumwolle; indeſſen hat die Jute eine 
bedeutend geringere Widerſtandsfähigkeit gegen Näffe, wie die Gewebe 
aus Flachs und Hanf, aber trotz dieſem Fehler iſt deren Verbreitung 
in Europa in enormer Progreſſton begriffen. Allerdings haben äußere 
Umſtände begünſtigend auf die Steigerung des Conſums an Jute 
eingewirkt, ſo namentlich der Krimkrieg, welcher Hunderttauſende von 
Spindeln in den Spinnereien Englands und Schottlands zum Still: 
ſtande verurtheilt, wenn nicht die Jutefaſer einen Erſatz für ruſſiſchen 
Flachs und Hanf geboten hatte. Und wenn nun auch dieſe kriege— 
riſchen Umſtände längſt behoben ſiad, fließen dennoch jährlich mehr 
als anderthalb Millionen Centner Jute in die britiſchen Spinnereien. 

Es iſt gewiß das befie Zeugniß, welches man der Jute ausſtellen 
kann, daß dieſer Stoff, welcher vor einigen Decennien blos in den 
Mufeen bekannt war, nunmehr zu den wichtigſten Spinnſtoffen zählt 
und daß der Verbrauch an Jute jenen unſerer einheimiſchen, ſeit uralter 


Zeit in Verwendung ſtehenden Waaren, Hanf und Flachs, zu erreichen 


beginnt. In England erreicht die Einfuhr an Jute nahezu jene des 
Flachſes und überſteigt die Zufuhr an Hanf beinahe um das Doppelte. 

Mit den techniſchen Mitteln, über welche die europäiſche Indu⸗ 
ſtrie gebietet, wird die Verwendbarkeit der Jute gewiß noch außer⸗ 
ordentlich geſteigert werden; ſchon jetzt verwendet man dieſelbe häufig 
als Kette für Teppiche und zur Verfertigung gemiſchter Gewebe, in 
welchen das unbewaffnete Auge die Anweſenheit eines ſo billigen 
Stoffes gewiß nicht zu erkennen vermag. 

Dies iſt auch eine Urſache, daß während dem amerikaniſchen 
Kriege, wo nur wenig Baumwolle producirt werden konnte, unſer 
Flachs nicht in dem Verhältniß im Preiſe flieg, wie ſolches zu er: 
warten fand und wir werden wahrſcheinlich auch in Zukunft von 
unſerem Flachsbau auf erhöhtere Preiſe kaum rechnen Können, wenn 
zu den neueren Geſpinnſtpflanzen noch die Ramiépflanze — Boeh- 
meria tenacissima hinzugetreten iſt, welche in neuerer Zeit eine aus— 
gedehnte Cultur erlangt hat. Dieſe Pflanze iſt urſprünglich in Java 
zu Hauſe und gelangte ſchon im Jahre 1844 nach Europa. Seit 
etwa zwanzig Jahren hob ſich ihre Cultur in Oſtindien und die 
Einführung nach Nordamerika geſchah im Frühjahr 1867 auf Ver⸗ 
anlaſſung verſchiedener europäiſcher Fabriken, da ſie ſich durch ihre 
feine Qualität, eine dem feinſten Leinen ähnliche Textur und ſchönen 
Seidenglanz auszeichnet; ſchon jetzt kann die Nachfrage aus der alten 
Welt kaum befriedigt werden. Ueberall, wo Baumwolle wächſt, iſt 
auch die Cultur der Boehmeria geſichert; es iſt aber kein Zweifel 
daran, daß ſie überhaupt auch in Gegenden gemäßigter Himmels⸗ 
ſtriche ganz gut gedeiht, wie dieſes ja die Verſuche in Deutſchland 
zur Genüge bewieſen haben. Kälte thut ihr nichts, ſobald nicht der 


Redigirt von O. Bollmann. 


Elfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Boden über 6 Zoll Tiefe ausfriert und dieſer Froſt mehrere Tage 
hintereinander anhält. Hieraus geht hervor, daß in unſeren Lagen 
eine ſchützende Bedeckung für die zur Fortpflanzung nothwendigen 
Flächen in Anwendung kommen müßte. Da nun in den Südſtaaten 
die Ramis dreimal im Jahre geerntet werden kann und bei jedem 
Schnitte die Stengel 6—8 Fuß Länge erreichen, auch ein Aere etwa 
3000 Pfd. Rohfaſer giebt, wovon gegenwärtig das Pfund 10 Cents 
werth iſt, ſo wird unſer Flachsbau ſehr beeinträchtigt werden. Bei 
der Zubereitung der Faſer findet ein Verluſt von ungefähr der Hälfte 
ſtatt, während ſich der Werth dann auf 65 Cents pr. Pfd. erhöht, 
Wenn jene Angaben richtig find und in unſerem Klima bei aljähr: 
licher Pflanzung nur die Hälfte des Ertrages erreicht wird, dann 
ihre Sicherheit des Gerathens — im Verhältniß zu unſerem Flachs 
— hinzu gerechnet, dann würden wohl Verſuche damit anzubahnen 
ſein. Noch wird in dem Steiermärkiſchen Induſtrieblatt mitgetheilt, 
daß für deren Anbau ein reicher, tiefer Sandboden der geeignetſte 
ſei und man thut am beſten, die erſte Anlage in Pflanzenbeeten vor⸗ 
zunehmen, worin die Stecklinge ſich bis zu einer gewiſſen Höhe ent⸗ 
wickeln. Unſere gewohnlicher Flachsbrechen genügen zur weiteren 
Ausarbeitung. Ueber das Röſten der Stengel wird nichts mitgetheilt, 
dürfte aber als ſelbſtverſtaͤndlich angenommen werden. 

Zu bemerken iſt noch, daß die Ramis nicht, wie irrthümlich häufig 
angenommen wird, identiſch iſt mit dem bekannten Chinagraſe; ſie 
gehört zwar zu derſelben Pflanzenfamilie, ſteht aber in einer anderen 
Ordnung. Das Chinagras wird durch Samen fortgepflanzt, verlangt 
eine ſchwierigere Behandlung und die Faſer iſt weit geringer, wie 
diejenige der Ramié. Letztere läßt ſich blos durch Wurzelſchoͤßlinge 
fortpflanzen und liefert das feinſte Geſpinnſt von allen Urticeen 
(ẽNeſſelpflanzen). F. 


Verein der Woll-Jutereſſenten Deutſchlands. 

Der im October v. J. in Berlin conſtituirte „Verein der Woll⸗ 
Intereſſenten Deutſchlands“ wird Mitte Februar (zur Zeit des Con- 
greſſes norddeutſcher Landwirthe) zu Berlin ſeine erſte Haupt⸗Ver⸗ 
ſammlung veranſtalten, in welcher wichtige Fragen der Wollzüchtung, 
des Wollhandelt, ſowie der Wollinduſtrie und Technik zur Verhand⸗ 
lung kommen follen, 

Der Hauptvorſtand des Vereins wird zur Zeit aus folgenden 
Perſonen gebildet: Centralſtelle Berlin. Vorſitzender Rittergutsbeſ. 
v. Koſchützki und Lariſch; Rendant: Gutsbeſſtzer P. Poſſart; 
Redacteur der Monatsſchrift Dr. H. Grothe; Fabrikbeſ. A. Hahn 
(Firma Hahn und Huldſchinsky); Fabrikbeſitzer A. Cohn; Fabrikbeſ. 
H. Friedländer; Kaufmann T. v. Ende; Dr. Max Weigert. 
Provinz Brandenburg: Director A. Lohren (Actien⸗Spinnerei zu 
Neuendorf); Oeconomie-Rath Schjerning. Prov. Pommern: 
Landſchafts⸗Director v. Hagen auf Premslaff; Rittergutsbeſitzer 
v. Corswant auf Cuntzow. Prov. Sachſen: Fabrikbeſſtzer Haſe⸗ 
loff in Burg; Gutsbeſizer Knauer zu Groͤbers. Prov. Pofen: 
Rittergutsbeſitzer v. Saenger auf Grabowo; Rittergutsbeſitzer von 
Sezaniecki auf Miedzychod. Provinz Preußen: Rittergutsbeſitzer 
v. Radecke auf Redden. Prov. Schleſien: Geh. Rath Dr. Sette⸗ 
gaſt zu Proskau. Rheinprovinz: Geh. Commercien⸗Rath Scheydt 
zu Kettwig. Prov. Hannover: Landes-Oeconomie-Rath Spangen⸗ 
berg zu Ohſen; Director Breithaupt zu Döhren; Oberamtmann 
Kauffmann zu Steuerwold. Sächſiſche Herzogthümer: Freiherr 
v. Stein auf Gr.-Kochberg. Mecklenburg: Frhr. v. Maltzahn 
auf Lenſchow; Gutsbeſitzer Rewold zu Wendfeld. Königr. Baiern: 
Prof. Dr. Fraas in München. Kaiſerth. Oeſterreich: Ritter von 
Offermann zu Brünn; Dr. Franz Migerka zu Brünn. 
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Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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inzeiger. 


Inſerate werden an 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


3. Februar 1870. 


Berlin, 31. Januar, [Viehmarkt.] An Schlachtvieh waren auf 
hieſigem Viehmarkt zum Verkauf angetrieben: 2 
1576 Stück Horn vieh. Die Kaufluſt zeigte ſich ehr ſchwach, Export nach 
England wurde nur verſuchsweiſe von den Eignern ſelbſt ausgeführt, da ſie 
bei den bedeutenden Zutriften keine Ausſicht für den Pexkäuf am hieſigen 
Platze hatten; die Käufer aus der Rheinprovinz unterſtützten einigermaßen 
das träge Verkaufsgeſchäft, da fie circa 250 Rinder erwarben; es blieben 
dennoch Beſtände am Markte; die Preiſe ſtellten ſich für 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
gewicht 1. Klaſſe 16— 17 Thlr., 2. 13—14 Thlr. und 3. 10-12 Thlr.; 
3684 Stück Schweine. Es laſſen ſich in Betreff des Handels ge 
vorwöchentlich keine beſſeren Reſultate melden, da die Zufuhr den Bedarf 
Platz und Umgegend bei Weitem überſtieg und auch durch Export keinen 
bzug fand; die Waare konnte am Markte nicht geräumt werden; Prima⸗ 
Waare galt 17 Thlr. pr. 100 Pfd. Fleiſchgewicht; — 
6904 Stück Schafvieh waren der Zahl nach zur Jetztzeit den 
hieſigen Markt bei Weitem zu reichlich; — Handel verlief Je igel &. 
2000 Hammel im Wege der Speculation nach London und Paris dirigirt 
A Ai 45 Pfd. Fleiſchgewicht ſchwerer Waare erreichten den Preis von 
r.; 


946 Stück Kälber konnten nur Mittelpreiſe erzielen. 


Breslau, 2. Februar. [Producten⸗Wochenbericht.] In dieſer 
Woche blieb winterliche Witterung vorherrſchend, in einzeln Nn bei 
ſtärkerem, in anderen bei ſchwächerem Schneefall; geſtern dhe e ſich hier 
die Kälte auf 14 Grad. 

Der Geſchäftsverkehr blieb am hieſigen Platze beſchränkt und war dies 
endlich Veranlaſſung, daß Preiſe langſam nachgaben, deumgeachtet wurde die 
Kaufluſt nicht angeregt und blieb der Umſatz an unſerem Markte ſchleppend. 

Der Schifffahrtsverkehr iſt durch Eisſtand gehemmt, das Verladungs⸗ 
geſchäft blieb ſonach beſchränkt, ſcheint jedoch in neueſter 25 mehr Ausſicht 
auf Regſamkeit zu haben. Fracht wurde bezahlt für 2125 Pfd. Getreide 
nach Stettin 1, —2 Thlr., für Mehl nach Berlin 3 Sgr. pr. Ctr. 


7 Am heutigen Markte war der Umſatz 


ermäßigen, um Umſatz zu finden. Am heutigen Markte war mec e⸗ 
einſten 


bt 1% Thlr. niedriger waren, 
% Thlr. Br. Februar⸗Mä 


Gerſte war zumeiſt ſelbſt bei ermäßigten 1 en ſchwer verkäuflich, 
obwohl das ur kaum mehr als mittelmäßig blieb. 
6—47 Sgr., feinſte über Notiz eh Be 
reife; 
da das königliche 153 Käufer blieb. Wir notiren pr. 50 Pfund 26 bis 
25 bezahlt, pr. 2000 Pfd. pr. Februar 40% Thlr. 

r. 


r 
ülſenfrüchte blieben im Allgemeinen ohne bemerkenswerthe Beachtung. 
Kocherbſen pr. 90 Pfd. 56—60 Sgr. Futtererbſen 45—48 Sgr. Wicken 
45—50 Sgr. pr. 90 Pfd. Linſen, kleine 75—85 Sgr., große ee 
3-44 Thlr. pr. 90 Pfd. Bohnen 66—72 Sgr. Pfecdebohnen pr. 90 Pfd. 
61—65 Sgr. Lupinen, pr. 90 Pfd. gelbe 49— 53 Sgr., blaue 46—50 bez 
Buchweizen offerirt, 42—46 Sgr. pr. 70 Pfd. Kukuruz (Mais) war bei 
beſchränkteren Angeboten mehr beachtet und in kleinkörniger Waare 55 bis 
57 Sgr. pr. Ctr. gefragt. Roher Hirſe b 5 84 Pfd. 
ür Rothen Kleeſamen verharrte unſer Markt ohne jede Anregu: 

e in me Trägheit, unter — ſchon längere Zeit el 
und verlief dieſe Woche faſt ganz geſchäftslos; in fur n des kleineren An⸗ 
gebotes jedoch, welches nicht drückt, zeigten Sa ür mittele Qualität nur 
einen Heinen, für fein und hochfein fast gar keinen 95 60 der Preiſe. 
u notiren iſt 13—16 / Thlr., hoch⸗ und extrafein darüber. eißer Klee 
amen war nur in den feineren Qualitäten, von welchen nur Kleinigkeiten 
an den Markt kommen, beachtet und zu unperänderten Preiſen zu laſſen, 
während mittlere Qualitäten nur etwa % Thlr. billiger zu placiren waren. 
Zu notiren iſt 14—26 Thlr., hochfein darüber. Schwediſche Saat blieb 
in feinen Qualitäten geſucht, in mittleren weniger ſchlank zu letzten Preiſen 
9 iſt 20—28 Thlr. zu notiren. Thymotheeſaat geſchäftslos, a 6— 
8 r. 


Oelſaaten wurden ſehr beſchränkt zugeführt, konnten ſomit leicht feſte 
Haltung bewahren, ſo daß vereinzelt auch höhere Forderungen bewilligt wur⸗ 
den. Wir notiren pr. 150 Pfund Winterraps 226 — 258 Sgr., Winter: 
rübſen 226—238 Sgr., Sommerrübſen 210—228 Sgr., Leindotter 170— 
194 Sgr., pr. 2000 Pfund pr. Januar 116% Thlr. Br. — Hanfſamen pr. 
60 Pfd. Brutto 62—66 Sgr. Wi; 

Schlaglein war in den letzten Tagen eher mehr beachtet und behauptete 
ut letzten a Wir notiren pr. 150 Pfund Brutto 54 —6%_ bis 
55 ep einſter über 8 bezahlt. Leinkuchen 84—88 Sgr. pr. Ctnr. 

apskuchen waren 68 —70 Sgr. pr. Ctr. angeboten. 

Nüböl zeigte ſich ungeachtet der andauernd kalten Witterung in vorherr⸗ 
chend matter Stimmung und zumeift 1 ——— ſich Abgeber 
aciler aigten. Zuletzt galt pr. 100 Pfund loco 12% Thlr. Br., pr. dieſen 

onat 12% Thlr. bez., Februar⸗März und März⸗April 12% Thlr. Br., 
April⸗Mai 12% Thlr. bez., Mai⸗Juni 12% Thlr. Br., September⸗October 
11 — ½ Thlr. bez. . 

Spiritus wurde andauernd höchſt belangreich zugeführt und entſprechend 
5 — ſo daß die hieſigen Beſtände eres auf mehr als 37 illionen 
Suart zu ſchätzen find, demzufolge ift die Meinung dem Artikel andauernd 
ungünſtig. Das Spritgeſchaͤft lufee ſich auf Erfüllung der früheren 
umfangreichen Abſchlüſſe, neue Auftrage fehlen, da Ungarn in Italien, und 
die Weichſelgegenden am Hamburger Markte Concurrenz bieten. Bei matter 
Stimmung galt zuletzt pr. 100 Quart & 80 % Tralles loco 13%, Thlr. Br., 
13% Gld., pr. dieſen Monat 13% Thlr. Glo. Sebruar Mars 13% Thlr. 
Gld., April⸗Mai 14% — % Thlr. 175 ee 4% Thlr. bez. 

Mehl war bei ruhigem Umſatz kaum preishaltend, wir notiren pr. Ctur. 
e Weizen . 31—4 Tol, Nongen; fein 34—% Thlr., Haus: 
baden: 2%—3 Thlr., Roggen⸗Futtermehl 48 bis 52 Sgr., Weizenſchalen 4¹ 
43 Sgr. pr. Ctr. 

2005 34—36 Sgr. pr. Cine. — Stroh 8% —8% Thlr. pr. Schock & 
1 Pfund. f 


Inſerate. 


Nur diejenigen Inſerate, welche bis Dienſtag an die Expedition, 
Herrenſtraße 20, gelangen, können in die nwächſte Nummer des 
Landwirthſch. Anzeigers aufgenommen werden, und werden die geehrten 
Auftraggeber erſucht, ſolche, zur Vermeidung von Verzögerungen, nicht 
an die Medaction zu adreſſtren. a 

Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Nittergüter Auskunft zu ertheilen, 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


. 


ae 


. 


; 


Vorster & Grüneberg in Staßfurt 


empfehlen den 8 Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome ausgezeichneten 


ondon 1862. 
Mention honorable 


für Nutzbarmachung der Staßfurter Kaliſalze. unge 


Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über 
Bereitwilligkeit ertheilt. 


Die Superphosphat- Fabrik 
Koethen & Schippan in Freiberg, 


Königreich Sachsen, 
rühjahrsſaiſon mit ihren Fabrikaten, als: 

aker-Guano-Superphosphat, 
Navassa-Guano-Superphosphat, 
Knochenaschen-Superphosphat, 
Estremadura-Superphosphat, 
Ammoniak-Superphosphat, 
Kali-Ammoniak-Superphosphat, 
Kali-Superphosphat, 
beſtens empfohlen. 


Aufträge werden möglichſt bald erbeten. 141) 
Preis⸗Courante ſtehen durch unſeren Agent Herrn Eduard Sperling in 


Breslau gern zu Dienſten. 
aus Baker⸗Guano, ſowie aus Knochen, 
Sup erp ho sphat kohle (Spodium), e ee 


Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank 'ſches Kaliſalz ꝛc. it vor⸗ 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida: und Marien⸗ 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. [3] 


Vekanntmachung 
der „Pommerſchen Hypotheken⸗Actien⸗Bank. 


d von den Herren Gutsbeſitzern wiederholt erſucht, uns der Vermittelung beim 

Verkaufe von Gütern zu unterziehen, und ſind uns Güter der verſchiedenſten Art und Preiſe 
in der Provinz Pommern und den anliegenden Landestheilen zum Verkaufe überwieſen. 

Indem wir uns bereit erklären, dieſe Vermittelung zu übernehmen, erſuchen wir die 


Herren Capitaliſten, welche ſich anlaufen wollen, 


uns ihre Anträge zukommen zu laſſen, und werden wir ihnen alsdann ganz ſpecielle Aus⸗ 
kunft über die uns zum Verkaufe überwiejenen Güter ertheilen. 
S den Herren Käufern auf ihren Wunſch der Juſtitiarius unſerer de 
zur Seite. 11 
Cöslin, den 26. Januar 1870, 


* 
Pommerſche Hypotheken Actien⸗Bank. 
Die Haupt⸗Direction. 
AVIS 
für Herrſchafts⸗ und Gutsbeſitzer, die geneigt ſind, ihre 
Beſitzungen zu verkaufen. 

Als früherer Landwirth beſchäftige ich mich ſeit bereits 10 Jahren mit Vermittelung 
im Grundbeſitz und darf wohl ſagen, mit recht günfiipem Erfolg. 

Ich vermittle nur Geſchäfte gegen baare Anzahlung. — Es ſind bereits jetzt ſchon 
Anfragen wegen verkäuflichen Gütern an mich ergangen und bitte ich deshalb diejenigen Her⸗ 
ren Beſitzer, die geneigt ſind, mir das Vertrauen einer Vermittelung zu ſchenken, Anſchläpe 
möglichſt bald an mich gelangen zu laſſen, worauf ich mir erlauben werde, eine Vorbeſich⸗ 
tigung zu halten, da, ohne die Beſitzung zu kennen, eine wirkliche Empfehlung ganz une 
möglich iſt. Ich ſuche vorzugsweiſe Guter in guter Gegend Mittel: oder Niederſchleſiens, 
im Preiſe von 60100 Mille Thlr., 120—159, 250-300 Mille und 400 Mille Thlr. Eine 
Beſitzung im Poſenſchen, bis 500 Mille Thlr. Anzahlungen, nach Wunſch von 15 Mille Thlr. 
bis 200 Mille und 500 Mille Thlr. [54] 

Görlitz, Kloſterplatz 16, II. 


H. Schmidt, früher Gutsbeſitzer u. Oeconom. 


hält ſich zur 


Den Herren Gutsbeſitzern die ergebene Anzeige, daß ich auch in die: 
* 
für Glas⸗Häuſer 
Ebenſo werden von mir Verglaſungen von Schlöſſern und Wohnge⸗ 
Fabrik- Glasniederlage von W. Blumenr eich, 
wollen, die Aufträge bald zu ertheilen, da unsere Fabrication vorerst auf 4 Drills per 
Zahlreiche Bestellungen, die mehrfachen von den ersten Käufern gegebenen Nachbe- 
esten englischen Arbeit die Spitze bietet. Zur Erreichung derselben fabriciren wir nur 
Technik. Details auf Anfrage, Garantie wird geleistet. 


ſem Jahre 
halte und übernehme ich gleichzeitig die Verglaſung unter Garantie beſter und ſoli⸗ 
bäuden mit rheiniſchen, belgiſchen und Spiegelgläſern auf's Sauberſte ausgeführt 
Breslau, Schuhbrücke 50, 
Triedlander s Patent- Drill 
u 
Tiewanders Patent-Drill. 
Woche beschränkt ist. Die Bestellungen werden der Reihe nach erledigt, zu spät kommende 
stellungen geben bestes Zeugniss, Die Maschinen sind in den werthvollsten Materialien fast 
Drills und haben die besten maschinellen Vorrichtungen für diese Specialität getroffen. Die 
8 
Moritz & Joseph Friedländer, 
t 


großes Lager einfachen und doppelten Fenſterglaſes 
deſter Ausführung. 
und zu den billigſten Preiſen berechnet. 148 
(neben dem Polizei⸗Präſidium). 
Wir ersuchen diejenigen Herren, welche unsere Drills zur Frühjchrsbestellung benutzen 
Aufträge somit nicht rechtzeitig ausgefuhrt. 
anz aus Schmiede- und schmiedbarem Eisen in einer Weise ausgeführt, welche der 
Drills erfordern sehr wenig Zugkralt, sind aussergewöhnlich dauerhaft und einfach in der 
13, Schweidnitzer Stadtgraben, Breslau. 


Patent Futter- & Häcksel-Schneid-Maschinen, 


anz von Eiſen und Stahl, für Wirthſchaften von. 6-60 Stück Rindvieh und Pferde. — 
Kleinere mit zweierlei, größere mit fünf verſchiedenen Schnittlängen ohne Auswechslung der 
Räder. — Die größte Maſchine für Handbetrieb hat einen Einlegeraum von 12 Zoll breit 
und 7 Zoll hoch, Schwungrad von 4 Fuß Durchmeſſer, 112 Pfund Gewicht. Ein Mann 
ſchneidet per Stunde 20 Garben Stroh. 51 
Preiſe find: 40 — 55 — 60 und 80 Gulden franco Bahnfracht. 
Garantie 3 Jahre. — Probezeit 14 Tage. 


Man wende ſich ſchriftlich an 


Moritz Weil Jun. in Sraulſurt a. M. 
Zum Schutze der Vögel 


empfehle die auf der landwirthſchaftlichen Ausſtellung zu Genf (1869) durch den 
erſten Preis ausgezeichneten 5 f 5 ( ) 46 


0 ” & ] 
ar Matur-Brut- oder Niſtkäſten Pe, 10 fee 
aus Fichtenrinde. 


Carl Schmidt, Spielwaaren⸗Magazin, 
Berlin, Markgrafenſtr. 35. 


9 
1 Goldene Medaille 


i Breslauer Getreidekümmel 


2 
aris 1867 2] 
für 

aus Staßfurter Kaliſalzen. 
Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größter 


Verpachtung. 


Ein adeliges Gut in Ungarn (Theiß ⸗Gegend), 
beſtehend aus 780 Joch, worunter 528 Jo 
Ackerfeld erſter Klaſſe, im beſten Culturzuſtande, 
für alle Fruchtgattungen geeignet, 136 Joch 
Wieſen, zum Theil zur Bewäſſerung geeignet, 
und 116 Joch Hut⸗Weide, — mit allen nd- 
thigen landwirthſchaftlichen und Wohn⸗Ge⸗ 
bäuden verſehen, — unmittelbar zwiſchen zwei 
Städten (eine mit 22,000, die andere mit 
16,000 Einwohner) eine Meile von der Staats⸗ 
bahn⸗Station Felegyhäza und eine Meile von 
der Theiß entfernt, an einer der frequenteſten 
Landſtraßen gelegen, mit beſtem Abſatz für 
allerlei Producte, als auch für allerlei landw. 
induſtrielle Unternehmungen geeignet, iſt vom 
1. Auguſt 1870 auf 6 bis 12 Jahre zu ver⸗ 
ſchaftun — Auch können da alle zur Bewirth⸗ 
chaftung nöthigen e Geräthe, Zug⸗ 
und Nußvieh, als auch der Futter⸗Vorrath, 
unter günftigen Bedingungen mit übernom⸗ 
men werden. 12 29 

Nähere Auskunft auf briefliche Anfragen 
oder perſönlich an Ort und Stelle der Eigen⸗ 
thümer 
Iulius von Blaskovich in Kis- 
Szällas, letzte Poſt Felegyhäza. 


Ein 1264 Morgen 
großes Gut 


in einer von Eiſenbahn und mehreren Chauſſeen 
durchſchnittenen Gegend des Großh. Holen, 
mit durchweg weizen und kleefähigem Boden, 
guten Gebäuden und Inventar, wird mög⸗ 
lichſt bald zu verkaufen geſucht. ese l. Aus⸗ 
kunft auf Anfragen unter der Adreſſe L. v. G. 
poste restante Mogilno. [58] 


4 
AN 


0 eBroslaueko 9 
"elreide-Kümm® 


Fabrik 
J.PKARNASCH 


Stockgas SCHE 


iſt ein fein deſtillirter Ligueur von ange: 
nehmem Wohlgeſchmack, welcher den 


Jahrhunderte alten Ruf 
Breslau's 


in Hinſicht der Vorzüglichkeit dieſes Fa⸗ 
brikats aufs Neue begründet und alle ähn⸗ 
lichen Producte bei Weitem übertrifft. 
Derſelbe empfiehlt ſich als Frühſtück⸗ und 
Deſſert⸗Liqueur und iſt doch kräftig genug, 
um ein angenehmer Begleiter in Held und 
Wald zu ſein. 
Original⸗Flaſche 10 Sgr. 
Nur echt beim Fabrikanten 


J. P. Karnasch, Breslau, 


Stockgaſſe Nr,. 7. 


Auction 


über 39 Merino⸗Kamm⸗ 
woll⸗ (Rambouillet) Voll⸗ 
blut⸗Böcke ai Gollmitz bei 
Prenzlau in der Uckermark am 7. Fe⸗ 


bruar Mittags 12 Uhr. 
5 e werden auf Wunſch über⸗ 
andt. 


[8] 
G. Mehl. 


Oeconomie⸗Ober⸗ 
Inſpector⸗Stelle. 


Zur b ieee der Güter Mikult⸗ 
ſchütz und Wieſchowa nebit Vorwerken wird 
ein theoretiſch und praktiſch gebildeter, erfah⸗ 
rener Landwirth geſucht. 

Gründliche Ru der polnischen Sprache, 
des Brennerei⸗Betriebes, der Drainage und 
der landwirthſchaftlichen Buchführung ſind 
unerläßlich. 

Jahres⸗Einkommen 800 Thlr. und Reiner⸗ 
trags⸗Tantieme. 

ienſtantritt ſpäteſtens zum 1. April c. 

Etwaige Bewerbungen ſind ſchriftlich unter 
Vorlage der Zeugniſſe und eines Currieulnm 
vitae einzureichen. [35] 

Neudeck OS., den 11. Januar 1870, 


General⸗Direction der Tarnowitz⸗Neudecker 
Herrſchaften. 


VII. Schleſiſcher Zuchtviehmarkt. 


Nach ſechsjaͤhrigen günſtigen Erfolgen wird auch im lau⸗ 


vorzagliche Kalidünger fenden Jahre und zwar am 2. Mai, ein Markt für gute Zucht- 


thiere (Pferde, Ninder, Schweine und Schafe) in den, beſon⸗ 
ders für den vorliegenden Zweck hergerichteten Hallen, zu 
Breslau abgehalten werden. Indem wir die reſp. Intereſſenten 
zum Beſuch dieſes Marktes einladen, geben wir bekannt, daß 
die Anmeldungen verkäuflicher Thiere bis ſpäteſtens 1. April 
u bewirken find und die Marktordnung ſowie Anmeldeformu- 
19 bei Herrn General⸗Secretair Korn hier in Empfang ge⸗ 
nommen werden können. 


Breslau, den 25, Januar 1870. 
Der Vorſtand des Schleſiſchen! BAPFUJEHMEGEES-ANFTEHRR. 


F. Gl. Burghauss. 


m Verlage von Wilh. Gottl. Korn in Breslau iſt erſchienen und durch alle Buchs 
handlungen zu beziehen: 
Das Recht 


Preußiſchen Kreis⸗ und Provinzial⸗Verbände 


von 
Dr. Ernſt von Moeller, 
Regierungs⸗Aſſeſſor. 
14%, Bogen gr. 8. Geheftet. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. 

Das Werk bietet zum erſten Male eine vollſtändige ſyſtematiſche Entwickelung der ge⸗ 
ſammten ſtändiſchen Verhältniſſe Preußens in ihren rechtlichen Beziehungen. Es enthält 
eine eingehende Darſtellung der kreisſtändiſchen, der communallandſtändiſchen und der pro⸗ 
vinzialſtändiſchen Verfaſſung und Verwaltung. Im Gegenſatze zu den Werken, welche bis⸗ 
her über das Detail des preußiſchen Ständeweſens erſchienen ſind, und welche durch ihre 
compilatoriſche Form eine klare Einſicht in daſſelbe wenig förderten, giebt es einen licht⸗ 
vollen Einblick in die Fundamentalprincipien, auf denen das Recht der Stände ruht. Das 
Werk wird gerade jetzt um ſo willkommener ſein, als die oft ventilirte Frage, ob das Stände⸗ 
Gun a den Grundſätzen der conftitutionellen Monarchie vereinbar ſei, noch immer ihrer 

öſung harrt. 


Zur landwirthſchaftlichen Literatur! 


— 8 


Verlag von Eduard Erewendt in Breslau. 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Erdt, W. E. A., Kgl. Departements Thierarzt in Cöslin, Die rationelle 
Hufbeſchlagslehre nach den Grundſätzen der Wiſſenſchaft und 
Kunſt am Leitfaden der Natur, theoretiſch und practiſch bearbeitet für jeden 
denkenden Hufbeſchläger und Pferdefreund. Gr. 8. Mit erläuternden Zeichnun⸗ 
gen auf 5 lithogr. Tafeln und 1 Holzſchnitt. leg. broſch. Preis 2¼ Thlr. 


May, Dr. Georg, Profeſſor der Thierproductionslehre und Thierheilkunde an der 
fönigl. bayer, landw. Centralſchule Weihenſtephan, Das Schaf. Seine Wolle, 
Nacen, Züchtung, Ernährung und Benutzung, ſowie deſſen Krank 
heiten. Gr. 8. Zwei Bände (1. Band: Die Wolle, Racen, Züchtung, 
Ernährung und Benutzung des Schafes; 2. Band: Die inneren und äußeren 
Krankheiten des Schafes.) Mit 100 in den Text eingedruckten Holzſchnitten, 
2 Tafeln Wollfehler und 16 Tafeln Racenabbildungen in Tondruck. Eleg. broſch. 
Preis 6 ½ Tylr. 


. Donnerſlag den 10. März 1870 


Mittags 12 Uhr 
verkauft das unterzeichnete Dominium in öffentlicher Auction: 


II Stück Rambouillet⸗Böcke, 

16 Stück Bullen theils Shorthorn Voll⸗ u. e 

7 dio, tragende Fersen „ Holländer Voll- u. Halbblut, 

8 dto. 4—8 Monat alte aus England importirte Eber der 
Aorkſhire⸗Race. 


Die Thiere werden für jedes den Minimal⸗Preis überſteigende Gebot abgegeben. 
Programme werden auf Wunſch überſandt. 
Am Auctionstage und für angemeldeten Beſuch ſtehen in Bialosliwe bei Ankunft 
des Zuges von Kreuz um 7 Uhr Morgens und von Bromberg um 10%, Uhr Morgens 
1 


Wagen zur Abholung bereit. \ 
Nächſte Eiſenbahn-Station Bialosliwe, 


Näch ſte Poſt⸗Station 3 = U 
Dom. Czaycze, an Ritthausen. 


1870. 
Käſe, Eier, Wild wird ſtets in jedem Poſten gekauft und dafür die 
Butter höchſtmoͤglichen Preiſe angelegt. Gefällige Offerten erbittet von Gütern, 
i ' 


Schweizereien und Händlern die Butterhandlung en gros von 
53] F. W. Rademacher, Berlin, Dragonerſtraße 16. 


Das Dominium Reindörfel bei Münſterberg offerirt unter Garantie von 69er Ernte 


Reindörfler 3 Rieſenrunkelſamen, 


Weiſſen grünt pfigen Rie enmöhrenſamen, 


i Thlr. = Lentner, 6 Sgr. à Pfund. 
Bei Beſtellungen unter 7 Etr. tritt der Pfundpreis ein. Emballage gratis. 


Keimfähigen Föhrenſamen Dominium Weißenſee 
(Schwarz⸗Kiefer) 0 bei Meſeritz verkauft 
offerirt durch Gelegenheitskauf billigft friſchen Samen der Sand⸗ 
[60] Wilh. Brehm. Luzerne 
a 38 Thlr. pr. Ctr bei freier Verpackung und 
freier Lieferung an die Eiſenbahnſtation 168 


2 Origin. -Holländer-Bullen, a 


2 und 1½ Jahr alt, graubunt, verkauft das 
Dom. Nieder⸗Kaiſerswaldau (Poſtſtation). 


Eine kleine Gutspacht in der Nähe einer 
Stadt, wozu ein Capital von 5— 6000 Thlr. 
genügen würde, wird von einem gebildeten 
ſoliden Landwirth geſucht. Offerten unter 6 
L. 100 poste restante Greifswald erbeten. 

Unterhändler bleiben unberücksichtigt. 


Domin. Birawa bei Kandrzin, Ober⸗ 
ſchleſien, ſucht zum 1. April c. einen 


unverheiratheten erſten und 
zweiten Beamten, 


der polniſchen Sprache mächtig. Perſönliche 
Vorſtellung erwünſcht. 


Auf einer Herrſchaft mit techniſchen Betrie⸗ 
ben, via Oppeln O/S, können ſich zum 1. April h. 


1 Volontair und Oeconomie⸗ 
Eleve 
melden. 
Gefällige Anfragen ſind in der Expedition 


der ſchleſ. landwirthſch. Zeitung unter Chiffre 
H. H, 1, abzugeben. 8 = ei 


Ein academiſch gebildeter Landwirth, Schle⸗ 
ſter, der ſeither auf renommirten Wirthſchaften 
Schleſiens thätig war und dem die beſten 
Zeugniſſe zur Seite ſtehen, wünſcht pro Oſtern 
d. J. reſp. Johanni Stellung als ſelbſt⸗ 

tändiger a die g Eine Caution könnte 
is zu gewiſſer Höhe geleiſtet werden. — Auch 
wäre er nicht abgeneigt, ſich mit Capital⸗Ein⸗ 
lage zu betheiligen. Offerten erbeten unter 
A. B. Nr. 101 poste restante Greifswald i. P. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


